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Amtliches. 


Berlin, 4 Okibr. Se. M. der König haben Allergnädigſt geruht: 
Dem ehemaligen Pfarrer, jetzigen Rektor Jacobs zu Frauweller, Kr. Berk. 
beim, den Rothen Adler ⸗Orden 4. Kl.; dem Vikar Engels zu Mühlheim 
am Rhein den Kgl. Kronen Orden 4. Kl. zu verleihen. 


Se. M. der König haben im Namen des Norddeutſchen Bundes den 
Kaufmann N. H. Heydemann zum Vize ⸗Konſul des Norddeutſchen Bun⸗ 
des zu Bradford zu ernennen gerußt. 


— . — 
Ein Zeugniß. 
Der jüngſt verſtorbene Prevoſt⸗Paradol ſtand bekanntlich 


ſtets im Rufe gemäßigter Anſchauungen. Er war nie ein Chau⸗ 
viniſt, war mit Ausnahme der letzten vier Wochen ſeines Lebens, 


"Gegner des Kaiserreichs und ſtand bis dahin in naher politi⸗ 


4 B: Verbindung mit denen, welche heute in Frankreich am 
Ruder find. Im Jahre 1868 publizirte Hr. Prevoſt⸗Paradol 
ein Buch: „Das neue Frankreich.“ farin ſind die An⸗ 


ſichten zuſammengeſtellt, welche der Verfaſſer in letzten Kapitel 


„über die Zukunft“ äußert: 5 

1 „Das er En nicht, die kaiſerliche Politik eingehend zu kritiſi⸗ 

ö n. Dieſe Politik hat durch ihre theilnahmloſe Haltung gegenüber den Er⸗ 
5 von 1864 und 1866 Frankreich dahin gebracht, daß es ſich jetzt 
Aitlich ragen muß: Werden wir Preußen im Falle eines Krieges beſiegen? 

Nothwendigkeit, ja ſchon die bloße er dieſer Frage beweiſt zur 
ige die Verrückung der Verhältniſſe.“ Im Falle des Sieges wird 

Anſicht des Hrn. Prevoſt-⸗Paradol ſich vergrößern müſſen, 

bnellere- 


n die 


um aber nicht mit leeren Händen das . erlaſſen, wir 
ankreich die Grundideen des Nationalitäts-Prinzips: Gleichartigkeit und 
— der Bevölkerung, bei Seite zu ſetzen haben; für Belgien nur 
die letztere, für die Rheinprovinzen beide. Ueberhaupt iſt das Nationalitäts⸗ 
nzip der Untergang Frankreichs, da es viel mehr Slaven, Deutſche und 
Jagel achſen, als Franzoſen in der Welt giebt. A findet man außer⸗ 
alb Frankreichs nur noch in Belgien und der Schweiz und kann ſelbſt auf 
. freiwillige Zuſtimmung zur Einverleibung nicht rechnen. Einverleibt 
aber müſſen Belgien und die Rheinprovinzen auch noch deshalb werden, 
weil die Bildung eines unabhängigen Rheinſtaates die deutſchen Rückerwer⸗ 
bungsverſuche nicht hindern, 25 aber die franzöſiſche Vertheidigung er- 
ſchweren würde. Statt auf jenes „famoſe Nattonalitätsprinzip“ hat Frank- 
ch ſich ſomit einfach auf das Recht des Siegers zu ftützen. E 
ine Niederlage andererſcits würde das Grab von Frankreichs Größe 
ſein — Frankreich würde allerdings keinesfalls vernichtet werden. Der Sieger 
würde es ohne Kraft und ohne Ehre, unter den Trümmern fortvegetiren 
laſſen. Vielleicht würde derſelbe ſogar Elſaß und Lothringen nicht fofort los. 
trennen; aber die Kraft ſich jener Lostrennung, wenn ſie ſpaͤter verlangt 
werden ſollte, zu widersetzen, wird Frankreich von da ab nicht mehr haben. 
Einſchränkung unferer Land. und Seemacht auf das Minimum, welches un- 
umgänglich nöthig iſt für die Aufrechthaltung der Ordnung im Janern und 
7 die Ueberwachung unſeres Handels; Verluſt unſerer Kolonien, beſonders 
(geriend; einige Grenzberichtigungen zu Gunſten Preußens — das würden 
in der mildeſten Form die Folgen eines unglücklichen Krieges ſein. 

Alle Ausfihten find dafür, daß dieſer Krieg ausbreden wird. Nicht daß 
die preußiſche oder die franzöſiſche Regierung Luft 5 hätte. Im Gegen ⸗ 
the ll, es ift bekannt, daß die Leiter beider Staaten aus Grün⸗ 
den verſchiedener Art a | den Frieden wünſchen. Aber 
unabhängig vom Willen Einzelner treibt die Strömung der 
Greignifte dem Kriege entgegen. Weder Friedensliebe, noch 
Philoſophie, noch Menſchlichkeit, noch der feſte Wille der Re- 
gierungen können den Zuſammenſtoß verhindern zwiſchen 
dem ſich ausbreitenden Preußen und dem in ſeinen Grenzen 
eingeengten hoffnungsloſen Frankreich. Diefe relative Ver- 
zichtleiſtung iſt eine zu harte Probe für unferen politiſchen 
und militäriſchen Stolz. N 

Selbſt die beſtgegründeten ‚Drophegeibungen werden bisweilen durch un⸗ 
vorhergeſehene Ereignſſſe vereitelt, und fo iſt es denn auch nicht abſolut un 
möglich, daß der Friede erhalten bleibe. Es iſt traurig, aber die Vernunft 
und die Wahrheit zwingen uns zu ſagen, daß die Folgen der Unthätig⸗ 
keit für Frankreich ae dieſelben wie die einer Nieder⸗ 
lage ſein werden. Sie werden ſich langſamer offenbaren, die Form wird 
milder und das Reſultat wird weſentlich a fein. Allerdings wird 
Frankreich alsdann wenigſtens nicht durch den Feind verheert werden. Aber 
iſt es nöthig, daß ein Land verheert werde, um von der politiſchen Bühne 
zu verfchwinden? Hat Frankreich nöthig 35 Portugal zu verheeren, als 
deide Länder vor einigen Jahren Streit hatten wegen eines franzöſiſchen 
Sklavenſchiffes, welches Portugal nicht herausgeben wollte? Ein franzöſi⸗ 
ſches Fahrzeug kappte einfach unter den ebe Batterien im Tajo 
N Taue des ftreitigen Schiffes und ſchleppte es heraus ohne Widerſtand. 
— Ihr aber, ſeid Kor geneigt, ein ähnliches Schauſpiel dereinſt an der 
Mündung der Seine zu erleben?“ 

Paradols Buch wurde bei feinem Erſcheinen von der Oppo⸗ 
ſition mit Beifall begrüßt, feine Tendenz iſt kurz geſagt: Frank⸗ 
reich muß Deutſchland bekriegen und beſiegen, ſonſt geht es unter. 
Und jetzt behauptet Herr Julius Favre, die Opposition habe im⸗ 
mer für den Frieden gearbeitet. Lächerliche Lüze! Die Oppo 
ſition iſt am Kriege juft jo viel Schuld, als die ſcheußliche Re: 


ie welche fich die franzöſiſche Nation 18 Jahre lang ge⸗ 
a 


Den ließ. Prevoft-Paradol mochte wohl auch fühlen, daß ſein 
uch viel dazu beigetragen, in Frankreich die Kriegswuth gegen 
Deuiſchland zu ſchüren. Vielleicht ſah er als klarer Kopf auch 
voraus, welches das Schickſal Frankreichs ſein würde. Möglicher 
Weiſe liegt darin der Schlüffel zu feinem Selbſtmorde am 20 
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Juli. Er iſt todt, ſeine Prophezeihung aber geht in Erfüllung. 
Die Franzoſen, Imperialiſten und Widerſacher haben den Krieg 
gewollt, ſo mögen ſie die Konſequenzen tragen. 


Rom und Fulda. 


Auf den Wunſch vieler Katholiken druckt die „Köln. Ztg.“ 
aus Nr. 31 des in Köln erſcheinenden „Rheiniſchen Merkur“ 
welcher bereits von 6 infallibiliſtiſchen Biſchöfen — Köln, Mainz, 
Trier, Paderborn, Münſter und Ermland — als unkirchlich und 
ſchismatiſch verpönt worden iſt, folgenden Artikel ab, welcher 
als Zeugniß für die Stimmung der Kathollken am Rhein 
gelten mag: 

Als im vorigen Jahre der von Fulda aus erlaſſene gemeinſame Hirten ⸗ 
brief von 19 deutichen Biſchöfen dle Gemüther vertrauensvoller Katholiken 
in Schlummer wiegte und in weiten Kreiſen ein Gefühl der Befriedigung 
verbreitete, mußten die Wenigen, welche ſchärfer ſahen und bedenklich die 
Achſel zuckten, es ſich gefallen laſſen, als verdrießliche, ſchwer zu befriedi⸗ 
gende oder gar üdelwollende Kritiker zu gelten. Glaubte man doch in 


dieſem Briefe ein Unterpfand von Seiten des deutſchen Epiſkopates dafür 


zu haben, daß der Infalltbilitatsſchwindel auf dem bevorſtehenden Konzil 
mit Entſchiedenheit verurtheilt und die Chriſtenheit vor dem ſchrecklichen 
Aergerniſſe dewahrt bleiben würde. Denn der Epiſkopat legte Verwahrung 
ein gegen die „Befürchtung,“ „als ob das Konzil neue Glaubenslehren, 
welche in der Offenbarung Gottes und in der Ueberlieſerung der Kirche 
nicht enthalten find, verkündigen und Grundſatze aufftellen werde, die dem 
Intereſſe des Chriſtenthums oder der Kirche nachtheillig find,“ es erklärte 
für ſchwarze Verläumdung die „Beſchuldigung“ der h. Vater wolle unter 
dem Einfluſſe einer Partet das Konzil als Mittel benutzen, um die Macht 
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liche geiſtliche Herrſchaft aufzurlchten;“ man wleß als unwürdig den „Ver⸗ 
dacht“ zurück, es werde den Biſchöſen die volle Freiheit der Berathung 
nicht gegeben fein.“ Jedermann verſtand aber und mußte ve ſtehen, unter 
den „neuen Glaubens lehren,“ welche als Gegenſtand der „Befürchtung“ ge⸗ 
kennzeichnet wurden, die Meinungen von der Unfehlbarkeit des Papſtes und 
der (damit gegebenen) Herrſchaft der Kirche reſp des Papfies über den 
Staat; unter der „Verfaſſ ungs veränderung und unerträglichen geiſtlichen 
Hirrſchaft,“ auf welche die „Beſchuldigung“ bezogen werden mußte, den 
päpſtlichen A oſolutismus, beides genau, wie es in der fogenannten Con- 
stitutio dogmatica de ecclesia gegeben iſt; der „Verdacht“ aber richtete ſich 
gegen ſolche Geſchäftsordnungen und Praktiken, wie fie zur Beſchränkung 
der Freiheit des Konzils wirklich ein, und ausgeführt wurden. Man dachte 
ſich, deutſche Biſchöfe müßten, wenn fie die bezeichneten „Befürchtungen,“ 
„Beſchuldigungen“ und „Verdachtsäußerungen“ anders virftänden, wie die 
anze Welt, eine ganz andere Sprache führen, als ſie es thäten; 
he müßten alsdann gerade herausſagen, daß die Definirung der Unfeblbar- 
keit und der Papokratie als die Faſſung und Verkündigung echt opoftoli- 
ſcher Lehren eher zu hoffen als zu befürchten ſei, daß Geſchäftsord⸗ 
nungen, wie ſie erlaſſen, die rechte Regel eines Konzils darſtellten, da ein 
folches ja im Grunde nur als ein Spielzeug oder im beiten Falle als ein 
geheimer Rath des abſoluten Papſtgötzen erſcheine. 

So dachte man ſich; dean man las das ſalbungs volle Aktenſtück als 
ein chriſtliches, geiſtliches Hirtenſchreiben, was es nicht war, nicht 
als eine diplomatiſche, zweideutige, alle Wege offenlaſſende Erklä⸗ 
rung. Und doch konnte dem Aufmerkſamen nicht entgehen, daß es dieſen 
letzteren Charakter trug, denn etz war eben — nicht wahr! die Biſchöfe 
wußten, als fie es verfaßten, daß jene Befürchtungen und Beſchuldigungen 
vollkommen begründet waren; ſie richteten nämlich zugleich ein ge- 
deimes Abmahnungsſchreiben an den Papft, in welchem ſie ihn 
baten, er möge von der Jufallibilität Abſtand nehmen! Für ihr Verfahren 
isbt es demnach nur noch die eine — nicht Rechtfertigung, ſondern Ent- 
chuldigung, daß ſie mit ihrem diplomatiſchen Schritt einen Druck auf Rom 
ausüben wollten. Sie hofften vielleicht, den Papſt du.ch ihr Hirtenſchreiben 
veranlaſſen zu können, die von ihnen gezogene Linie nicht zu überſchreiten, 
denn der Papft, wenn er nicht wahr hielte, was fie verſprochen, wenn er 
über ihr Hirtenſchreiben hinwegſchritte, ſtellt ſie dann entweder als Betrogene, 
ja als Betrüger hin, oder dränge fie in die äußerſte Oppoſulon. Denn in 
dieſe mußten ſie dann treten, wollten ſie ehrliche Männer und Katholiken 
bleiben, aber dieſe Hoffaung war ein Wahn. Rom erkannte bald, daß die 
Mehrzahl der Fuldaer zur äußerſten Oppofition keineswegs entſchloſſen fit; 
es wußte, daß die diplomatiſche Unehrlichkeit des Briefes ihm felbft Waffen 
in die Hand gegeben habe, uud beu ete die Situation in eigen em Intereſſe 
aus. Die Zugeſtändniſſe des Brlefes akzepttrend, ging es über die Verſprechun⸗ 
gen deſſelben hinweg, überzeugt, dle Mehrheit als geduldige Schafe ſich folgen 
zu ſehen. Hat es in dieſer erechnung geirrt! 

Das neue von Fulda aus erlaſſene Schreiben, welches Unterwerfung 
unter Rom verlangt, giebt darüber wenigſtens negative Auskunft. Es 
fehlen demſelben die Unterſchriften der Biſchöſfe von Osnabrück, Breslau, 
Rottenburg. Bamberg und Paflau, ſowie des apoſtoliſchen Vikars von 
Sachſen; die übrigen 17 nord. und ſaddeutſchen, vormals katholiſchen Bir 
ſchöfe find nach dem Wortlaut dieſes Schreibens ihren Verſprechungen ſchließ · 
lich untreu geworden und zur Sekte der Infallibiliften abgefallen! Ein 
unendlich trauriges aber von uns ſchon neulich vorausgeſehenes Ereigniß, 
traurig für jedes katholiſche Herz, beſchämend insbeſondere für uns Deutjche! 
Wahrhaft kläglich und erbarmungswürdig aber iſt der Brief, in welchem 
jene Un glücklichen ihren Abfall ankündigen. Er trägt den Stempel der 
Schwäche und des unruhigen Gewiſſens an der Stirne. Denn die Lehren, 
an die zu glauben hier den Katholiken zugemuthet wird, hat man nicht ent. 
wickelt, nicht begründet, nicht erläutert, ja es iſt charakteriſtiſch — man hat 
fie nicht einmal auszuſprechen gewagt! Von der päpſtlichen Unfehlbar- 
keit und Allgewalt iſt in dem Briefe nirgendwo, weder ausdrücklich noch in 
Umſchreibungen, die Rede; ein Reſt von Scham oder das Bewußtſein, daß 
ja der Widerſpruch, welcher beſteht zwiſchen dem „unfehlbaren Lehramt der 
Kirche“, das heißt „dem Lehramt des Stellvertreters Chriſti und 
des mit ihm vereinigten Episkopats“ und dem abſoluten unfehl⸗ 
baren Papfte, deſſen Entſcheldungen an und für ſich, nicht auf Grund 
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der Zuſtimmung der Kirche (non ex consensu ecclesiae) waverbefferli ſein 
ſollen, das Bewußtſein, daß dieſer Widerſpruch, wenn deide Dinge neben⸗ 
einander angeſtellt würden, dem Auge auch des einfachen Gläubigen nicht entgehen 
können, ſcheint ſchwer auf den Gemüthern jener Armen gelaftet zu haben. — 
der That, auf Grund der Unfehlbarkeit in der Geſammkkirche den Glauben 
an die Unfehlbarkeit des Papſtes verlangen, welch letztere die erſtere ja noth⸗ 
wendig aufhebt, iſt ein ſo N Unternehmen, daß man, wie es 
im Fuldaer Briefe geſchehen iſt, die eine Seite der Sache 3 im 
Dunkel laſſen mußte, wenn man nicht augenblicklich von jedem Kinde en 
geftraft werden wollte. Man forderte daher nur die Annahme der hö 1 
oberflächlichen benannten Dekrete, ſagte nichts über deren Inhalt. So 
mußte auch dieſer Brief wider Willen Zeugniß ablegen von der Wahr⸗ 
eit. Wer den Inhalt der bezeichneten Dekrete nicht kannte, wer von den 

hatſachen, welche der vatikaniſchen Verſammlung den Charakter eines öku⸗ 
meniſchen Konzils entziehen, nichts gehört hätte, der müßte, von einigen 
unweſentlichen Wendungen vielleicht abgeſehen, das Fuldaer 3 
welches ausdrücklich nur eine Unfehlbarkeit des Geſammt⸗Epiſko⸗ 
—.— anerkannt, und auf dieſe ſich beruft, für vollkommen orthodox halten. 

enn daher einmal die Dekrete und die Geſchichte des Vatikans gänzlich 
verloren gingen, fo könnten die Fuldaer Herren auf Grund ihres Briefes 
von der Nachwelt vielleicht wieder als Katholiken rehabilirt werden, wir, 
denen Dekrete und Geſchichte klar vor Augen liegen, können fie nur für ebenfo 
eiſtesſchwache als glaubensarme und muthloſe Ver führte anſehen. Daß 
IM nicht zu Verführern werden, dafür wird, wir vertrauen darauf, der 
Heiland, der ſeine Kirche nicht verläßt, ſchon Sorge tragen. 

Die Vertuſchung der abſcheulichen 1 auf dem Konzil und der 
auch von den Fuldaern dabei geſpielten Rolle wird in dem jüngſten Ful⸗ 
daer Schreiben mit einer Leichtfertigkeit betrieben, die faſt noch erbärmlicher 
iſt, als die gänzliche Verſchweigung der Lehren, um die es ſich handelt. Mit 
dem Papſte, der die Minorität beschimpft und verhöhnt hat, wollen dieſe 
Herren „in Einheit des Glaubens und der Liebe verbunden“ geweſen ſein; 

alle“ Biſchöfe ſollen als „rechtmäßige Nachfolger der Apoſtel mit gl 
Bereitigung, an dem Rongil Auel, genommen’ haben“, während eine 

en gige M | if der Kurke n ur die ausgeſ 

chendſten Jufallibiliſten in die wichtigeren 5 wählte, welche 
durch oktroyirte Geſchäftsordnungen mit unerhörten Vollmachten ausgeſtattet 
wurden. Die Biſchöfe ſollen ihre Anſichten „mit der nothwendigen Freiheit“ 
ausgeſprochen haben, während die Sprecher der Minorität wiederholt unter⸗ 
brochen und zum . gebracht, endlich ſogar an der Fortſetzung der 
General⸗Debatte durch Majoritätsbeſchluß gewaltſam gehindert wurden! 
„Manche Meinungsverſchiedenheiten“ ſollen hervorgetreten ſein, während die 
Minorität Proteſte über Proteſte erließ, von denen keiner auch nur be 
antwortet, geſchweige denn berückſichtigt wurde, von denen einer ſogar die 
Oekumenizität des Konzils ſelbſt in Frage ſtellte! „Meinungsverſchieden⸗ 
eiten!“ Fürwahr ein treffliches Wort für den heißen Kampf zwiſchen 

ahrheit und Unwahrheit, für den Kampf auf Leben und Tod, der zu Fuß⸗ 
fall vor dem Gewaltherrſcher, zur Entfernung der Minorität vor der öffent⸗ 
lichen Schlußabſtimmung führte! „Meinungsverſchiedenheiten!“ ofür 
alten uns dieſe Fuldaer, die uns ſolche Albernheiten zu bieten wagen? 

twa für neubekehrte Heiden und unwiſſende Wilde, wie diejenigen, unter 
denen die jeſuitiſchen Emiſſäre der Propaganda „in apoftolil er Armuth 
das Reich Gottes auszubreiten berufen 1 5 Es ſcheint faft jo, da 125 in 
ſentimentaler Selbſtverleugnung ſich ſelbſt jenen Emiſſären gleichſtellen. Wahr⸗ 
lich, das iſt zu viel! Wir wiſſen, woran wir glauben, 5 wir haben trotz 
der Geheimnißkrämerei, die eher einer Freimaurerloge als eines Konzils 
würdig war, von den römiſchen Vorgängen genug geſehen, um dieſe jämmer⸗ 
liche Schönfärberei mit der gebührenden Verachtung zu fefa Stärker 
konnte die moraliſche Niederlage der Hierarchie ſich nicht offenbaren, als 
durch dieſen Verſuch, einen ie Kampf nachträglich zu einem 
gemüthlichen Austauſche verſchiedener „Meinungen“ herabzuwürdigen. 

Das Fuldaer Ausſchreiben iſt ein neuer Beweis Dafür, daß eine neue 
Periode der Kirchengefchichte beginnt. Die Zelt iſt vorüber, wo die Hierarchie 
es wagen konnte, alle Jaitiative und Aktion allein für ſich in Anſpruch zu 
nehmen und die Gläubigen als eine willenloſe Heerde zu behandeln. So weit 
iſt es gekommen, daß faſt die biſchöfliche Würde Fab Gefahr liefe, unter 
allgemeiner Mißachtung zu erliegen, wenn nicht der Heiland, der kein weſent⸗ 
liches Element der kirchlichen Verfaſſung zu Grunde gehen laſſen wird, we⸗ 
nigſtens einige Träger derſelben geſtärkt hätte, daß ſie ihre Knſee nicht beug⸗ 
ten vor dem modernſten Abgotte. Ueberlaſſen wir die Gefallenen daher Gott 
und ihrem Gewiſſen und wenden wir uns denjenigen zu, die 15 aufrecht 
ſtehen. Mögen ſie bald, recht bald ihre Stimme erheben und die Gläubigen, 
die gegenwärtig dem Sturwe der ſchwerſten Verſuchung ausgeſetzt ſind, unter 
der Pabne des Kreuzes ſammeln und zum erfolgreichen Kampfe um kirchliche 
Form ins Feld führen. Schon wankt die ſtärkſte Burg des Jnfallibilismus, 
der verrottete Prieſterſtaat, der ſeine gelſtlich-weltlichen Machtmittel, feine 
Shirren und Poſtanſtalten noch zuletzt im Dienſte des kirchlichen Tyrannen 
verwenden zu müſſen glaubte. Mit ihm wird die Kurie fallen, welche den 
geiſtlichen Hochmuth ausbrütete und hegte; ihr Fall aber wird es ermöglich en, 
auch in Rom wilder mit dem wahren Cyrlſtenthume Ernſt zu machen und 
den Worten des Heilands ihre Bedeutung wiederzugeben. Die Majorität des 
deutſchen Episkopats hat die Sache der Kirche aufgegeben, möge denn die 
kleine aber getreue Minorität, die bisher ausgehalten, im Vereine mit den 
Gläubigen und treuen Biſchöfen aller Völker Hand anlegen, um das Zerr⸗ 
bild der Kirche, das man aufgeſtellt, zu zerſchlagen, das apoſtoliſche Urbild 
aber in ſeiner unverzänglichen Schönheit, Würde und Größe wieder dazu⸗ 
ſtellen und ſo den geiſtigen Mittelpunkt zu ſchaffen, von welchem aus die 
Reorganiſation der christlichen Geſellſchaft, die jo lang erſehnte, endlich voll⸗ 
zogen werden kann. A. 


Von der dritten Armee. 
OK. Berfailles, 27. Sept. 
Endlich bin ich an Dit und Stelle. Geſtern, Montag, 
Morgens 6 Uhr von Claye aufgebrochen, bin ich gegen 8 Uhr 
in Laguy angelangt und von da mit Hilfe der Poſt über Ville ⸗ 
neuve noch am Abend hier ins Hauptquartier der III. Armee. 
Im Ganzen alſo von Metz elf Tagemärſche, deren jeder im 
Durchſchnitt 40 Kilometer betrug, die meiſten bei brennender 
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Sonnenhitze und, wenn auch ſtets in der beſten Geſellſchaft, 
doch nicht immer unter den angenehmſten Veihältniſſen. So 
z. B. erhielten wir noch am Sonntag, wenige Kilometer vor 
Claye aus einem links von der Straße gelegenen Walde Feuer 
von Franktireurs, ohne in der Lage zu ſein, dieſe Liebenswür⸗ 
digkeit zu erwidern. In Claye krenute ich mich von meinem 
bisherigen Begleiter, Herrn Rittmeiſter v. Plötz, der ſich ſei⸗ 
nem in der Nahe befindlichen Regimente zuwandte, während 
ich dort blieb, um andern Tags füdwärts zu gehen. Claye, ein 
kleines Städtchen mit vielen recht hübſchen Landhäuſern und 
einem Schloſſe, war ganz verlaſſen, und wenn mir nicht die 
Gaſtfreundſchaft des Hauptmann Bucher I. der 7. ſchweren 
Batterie des XII. Armee⸗Corps und feiner Offiziere zu Hülfe 
44 . hätte ich dort mich traurig befunden. Während 
er Nacht kampirte ich mit den mir gebliebenen fünf Huſaren, 
die aus dem Magazin in Claye verpflegt worden waren, ſo gut 
es eben ging, in einem halb verfallenen Haufe an der Straße, 
Sämmtliche Bewohner des Orts waren „auf Befehl der Regie⸗ 
rung“, wie es hieß, mit allen transportablen Vorräthen nach 
Paris gewandert, und was fie nicht mit fortbringen konnten, 
hatten die Franktireurs, welche die Nachhut verſahen, zerſtört, jo 
daß man in allen Häuſern über Trümmern von Möbeln, Küchen⸗ 
geräthen und allem Möglichen ſich befand. Vieles war von 
den Wegziehenden auch vergraben worden, und die Soldaten 
ſtießen in Gärten u. ſ. w. auf verborgene Weinlager und Dinge 
aller Art, Pendulen u. dgl., die oft nur leicht mit Erde bedeckt 
waren. In Lagny, wo wir Montag früh gegen 8 Uhr anlang⸗ 
ten, waren gleichfalls die beiden Brücken über die Marne zer⸗ 

ört worden. Dort entließ ich meinen von Commercy aus mit⸗ 
genommenen Kutſcher mit Pferd und Wagen, und überſchritt 
mit den Huſaren auf einem böhft künſtlich auf den Trümmern 
der geſprengten Brücke hergeſtellten hölzernen Wege, der ver⸗ 
ſchiedene kühne Bogen und Winkel bildete, den Fluß, um weiter 
1 55 Villeneuve zu gehen. Alle Octe unterwegs verlaſſen; nur 
hie und da begegnete man einem vereinzelten Bewohner oder 
einer alten Frau, die aus irgend einem Grunde zurückgeblieben 
waren. Sämmtliche Dörfer waren aber von unſeren Truppen 
okkupirt; in Laguy befand ſich ein Theil des großen Hauptquar⸗ 
tiers des Königs.“ Vor Villeneuve paſſirten wir die Seine auf 
einer Schiffbrück“, um 4½ Uhr hielt der Wagen vor der dort 
hoͤchſt elegant im Schloſſe etablirten Poſt und ich fuhr mit 
einem andern Gefährte, bas ſchon bereit ſtand, weiter nach Ver⸗ 
ſailles, das ich fo, gegen meine Berechnung, noch an dem nam ⸗ 
lichen Abend erreichen ſollte. Hinter Villeneubde find Verſchan⸗ 
ungen und Verhaue gemacht, weil man dort einen Vorſtoß der 
Franzoſen aus Paris für wahrſcheinlich hält. Weiterhin kommt 
man auf das Schlachtfeld vom 19. September und einige Häuſer 
an der Straße tragen ſichtbare Spuren des Kampfes. Die 
Franzoſen haben das bis dahin dort von ihnen off.plite Terrain 
auberhalb der Feſtungswerke aufgeben müſſen und find von den 

aiern und einigen Theilen des mit engagirt geweſenen 5. Corps 
energiſch zurückgeworfen worden. Um das Vorrücken auf der 
Straße nach Verſailles zu erſchweren, hatten die Franzoſen dieſe 


5 an vielen Stellen völlig demolitt und un paſſirbar gemacht; jetzt 
iſt die Paſſage wiederhergeſtellt, aber trotzdem und ohne Diele 


künſtlichen Hinderniſſe drängt ſich die Bemertung auf: je näher 
Paxis, desto ſchlechter die Wege. Im All eneinen ſind, wie 
ſchon erwähnt, die Landſtraßen in Frankreich vortr fflich; hier 


in der Nähe der Hauptſtadt hat man fie meiſt gepflaſtert und 
deshalb ſind Se.ctünnnpk Reiſenden eine Tortour. In Ver⸗ 
ſailles iſt Allez in mözlichfter Ordnung; von den Bewohnern 
find nur die Reichen weggegangen, Gelhäfteleute und das große 
Publikum ſind geblieben und der Verkehr mit ihnen iſt ein er 
träglicher. Hier findet man wieder Comforts, die man in den 
Lägern um Metz vergeſſen mußte: Gasbeleuchtung und eine 
Table d'thote. Das ſchone Schloß mit feinen großen Gartenan⸗ 
lagen iſt zum Lazareth eingerichtet. Als ich zum letzten Male 
hier war, am erſten Mai⸗Sonntage des Jahres 1864, feierte 
man in den Schloßgärten die alljährliche „reouverture des 
grandes eaux de Versailles“ und ich ſelbſt wandelte in den 
Spuren einer bezopften Geſandtſchaft, aus Japan glaube ich, 
welche die Waſſerkünſte bewunderte und ſelbſt von einer Menge 
Volkes angeſtaunt ward; heute liegen in den Prachtſälen Louis 
XIV. Verwundete beider Armeen und in den Gärten drängt 
ſich nicht wie ſonſt, das Volk von Paris. Die Kaſernen tragen 
hier überall noch die Ueberſchrift der „gardes imperiales“, da» 
gegen iſt die Ergebenheit für den Kaiſer in allen Bewohnern 
wohl bis auf die Erinnerung erloſchen; Verſailles hat vom 
erſten Toge an mit Paris die Republik erklärt und anerkannt. 
Heute Morgen fielen in der Richtung auf Paris häufig Kano⸗ 
nenſchüſſe (die Entfernung von der Hauptſtadt beträ,t 19 Kilo» 
meter); es ſcheint dies fortwährende Schießen allgemeine Praxis 
der Franzoſen und wird wie vor Metz auch hier geübt. In 
einigen Vorſtädten ſtehen unſere Truppen bereits, auch haben 
dieſelben am 19. September einzelne franzöfiſche Verſchanzun⸗ 
gen eingenommen. Man erwartet in den nächſten Tagen, viel 
leicht morgen ſchon, ein neues Begegnen mit dem Feinde. Heute 
Morgen wurden neben mehreren Gefangenen auch eine Anzahl 
Ziviliſten und mehrere Franktireurs (letzteren hatte man die 
Hände gebunden) hier eingebracht. 


Kriegsnachrichten. 
Aus dem Hauptquartier Sr. M. des Königs erhält 
der „Staatsanzeiger“ folgende Nachrichten: 

Goneſſe, W. Sept r. S. M. der König hatten zur Beſichtigung 
der Truppenaufſtellungen nordöſtlich und nördlich von Paris heute früh 
8 Uge Schloß Ferrieres verlaffen und bei Gournay die zweite Ponton⸗ 
brücke über die Marne überſchritten. dier fuhren Allerhöchſt ieſelben durch 
Chelles, Montfermeil, Clichy und Livry über den Ourg Kanal nach Sevran, 
wo der Kronprinz von Sachſen, Hochſtkommanditender der IV. Armee, 
mit feinem ganzen Stabe Se. Maj. empfiag und, während die voraus 
geſandten Relais vorgelegt wurden, Allerhöchſtdenſelden über die Stellung, 
Kantonnements und Vorpoſten Auſſtelungen der IV. Armee Becicht erftat- 
tete. Die Ortſchaften Livry und Sevran waren durch Erdwerke, Verhaue, 
Schützengräben und Barrikaden gegen einen Auefall, den der Feind nach 
diefer Seite hin verſuchen könnte vollſtändig gedeckt und dieſe Vertheidi⸗ 
gungs⸗Vorkehrungen mit größter Sorgfalt und Sauberkeit ausgeführt. 
Ueberall find die ausgedehnten Parkmauern der dicht an einander liegenden 
Schlöſſer mit Bos quets und Schießſcharten verſehen, Durchgänge in die 
Mauern geſchlagen und im Voraus durch Tafeln die geeignetſten Punkte 
zur Aufſtellung bezeichnet. Se. Maj. beſichtigten die getroffenen Maß⸗ 
regeln und fuhren dann über Aulnay nach Goneſſe, wo die Soldaten die 
Straßen mit Buirlanden, Kränzen, preußiſchen Bahnen und allerlei impro- 
viſirter Bier geſchmückt hatten und Sr. Mojeſtat auf den Straßen und 
aus den Fenſtern der Quartiere beim Votüberfahren mit begeifterten 
Hurrahrufen begrüßten. 4 

Vor Sr. M. dem König war auch der Cdef des Generalſtabes der 
Armee, General der Infanterie Behr. v. Moltke, und ebenſo der komman 
dirende General des Barde⸗Corps, Prirz Auguft von Württemberg, einge⸗ 
troffen. Gegen 1 Uhr verkündete das Hurrahrufen der Mannſchaften in 


den Straßen von Goneſſe die Annäherung Sr. Mafeſtät, Allerböchſt welcher 
in Begleitung des dienſithuenden Flügel Adjutanten Bürften e e 
tra fen. Gleich nach der Ankunft Sr. Majfeſtät verbreitet ſich die Nachticht 
von der Kapitulation Steaßburgs, welche große Freude erregte und jubelnd 
weiter erzählt wurde, ſo daß fi: noch vor der Abfahrt Sr. Majeſtät allen 
Truppen dis ausgedehnten Kantonnemente bekonnt war. Nachdem Se. 
Diajekät an der Front der als Ehrenwache aufgeſtellten Leißkompaante des 
J. A e 3. J. entlang gegangen, — welcher Allerhöchſtderſelbe 
nun bereits 63 Jahre Seloft angehört, nachdem der Eintritt zun Dienft 
in dieſelde Im Jahre 1807 erfolgte — hatten die Grenadtere das Glöck, 
die Allerhöchſte Anerkennung für ihr und das Verhalten des ganzen Regi⸗ 
ments in dieſem Feldzuge zu vernehmen, deren Werth dadurch noch erhöht 
wurde, daß Se. Mafeſtät ihnen ſagte, fie hatten vollſtändig die Erwartun⸗ 
gen erfüllt, welche Er bei dem Ausmarſche des Regiments in die Kam ⸗ 
pagne und bei ihrem Durchmaeſche in Berlin gegen fie ausgeſprochen. Naen 
einem Dejeuner begaben Se Majeſſat ſich nach Arnonpille wo die Straßes 
fo reich mit Gulrlanden und preußiſchen Fahnen geſchmückt waren, wie ch 
nur in helmathlichen Städten geſchehen kann. Bei Achouville ſtiegen Se. 
Majerät auf den von unſeren Truppen „Wilhelms Höhe“ getauften Berg, 
auf welchem eine große Batterie placirt war, ſo daß das Eintreffen zum 
Diner in Sevran erſt um 7 Uhr Abends und die Rückkehr nach Ferrieret 
erſt nach 11 Uhr Abends erfolgte Der Kronprinz und Prinz Georg von 
Sachſen hatten Se. Majıhät auf der ganzen Jahrt begleitet und nahmen 
auch an dem Diner in Storan Theil. 


Die Verlegung des königlichen Hauptquartier 
in den Weſten von Paris — ſo ſchreibt man der „N. Pr. 
3.“ unterm 28. Septbr. aus Ferrieres — ſteht in den erſten 
Tagen des nächſten Monats bevor und wird wahrſcheinlich gleich⸗ 
zeitig mit dem Beginn des Angriffs auf die Forts erfolgen, zu 
welchem das Belagerungsgeſchütz bereits bei Meaux eingetroffen 
iſt, und demnächſt in Batterie gebracht werden wird. Nachdem 
die erſte Periode der Belagerung, die Zernirung, ſo vollſtändige 
Reſultate ergeben hat, daß in der That eine ganze Bevölkerung 
von zwei Millionen Menſchen durchaus iſolirt iſt, wird mit dem 
Eintreffen des ſchweren Geſchützes die zweite Periode beginnen, 
und dieſelbe verſpricht um ſo mehr Erfolg, als ſie ſofort mit 
äußerſtem Nachdruck angefangen werden wird. Die Pariſer 
ſind ſeit dem 19. September, alſo bereits ſeit 14 Tagen einge⸗ 
ſchloſſen, manche Noth mag das ſchon geſchaffen haben, die ei⸗ 
gentlichen Leiden aber werden erſt beginnen. 

Aus Lagny vom 2. Oktober hat der Großherzog von Wei⸗ 
mar ein von der „Weim. Ztg.“ veröffentlichtes Telegramm an 
ſeine Gemahlin gerichtet, nach welchem ein Theil ſeines Regi⸗ 
ments am 1. Oktober ohne Verluſt ein ſiegreiches Gefecht bei 
Quarrefour Pompadour beſtanden hat. 


In mehreren berliner Zeitungen finden wir über die Si⸗ 
tuation vor Paris eine Korreſpondenz, der wir Folgendes 
entnehmen: 


Lagny, 29. Septbr. Vom Aufgang bis zum Untergang der Sonn 
herrſcht eine ſo tiefe Stille über der Landſchaft, wie wenn Menſchen gar 
nicht vorhanden wären. Nur von Zeit zu Zeit hört man bis hierher dumpfe, 
ſchwere Schüſſe, beſonders in den Abendſtunden. Nähert man ſich Paris 
von der Weſtſeite, ſo iſt die Ausſicht des Morgens am beften, theils weil 
die Luft noch am klarſten iſt, theils weil das Licht dann zu unſerm Gunſten 
iſt. Umgekehrt des Nachmittags, wo es uns bleudet und wo außerdem Paris 
immer in einem gelblichen Nebel ruht, aus welchem die Thürme nur un⸗ 
deutlich hervorragen. Gegen allzu große Annäherung iſt durch die Forts 
geſorgt, welch; den Ankömmlingen von allen Seiten entgegen ſtarren. Mit 
dieſen Forts ſelbſt kann man ſich jedoch etwas näher bekannt machen, wenn 
man eine oder ein paar Granaten riskirt. Der große Bogen, welchen die 
Marne im Südoſten von Paris macht, ehe ſie ſich in die Seine ergießt, iſt 
der Punkt, wo man am leichteſten und nächſten dieſes bisher wenig blutige 
Vorſpiel eines möglicherweiſe in ſeinen ſpäteren Akten erſchütternden Dra⸗ 
mas ſehen kann. Das linke Ufer der Marne war dort auſehnlich hoch und 
das Fort Nogen, ſowie die verſchiedenen Befeſtigungeg, welche den Hals des 


hene. 


Das Drama iſt das Aſchenbrödel aller Provinzialbühnen 
— ſo will's nun einmal der Geſchmack des Publikums und dem⸗ 
gemäß das Jatereſſe der Theaterdirektoren. Deutlicher konnte 
dieſe Thatſache nicht illuſtrirt werden, als durch den Abſtand, 
welchen die Frequenz des erſten Opernabends gegen diejenige 
aufwies, die am Monta; der Aufführung des Laſtſpiels „Frauen⸗ 
rechte“ von Karl Görlitz zu Theil wurde. Wir bilden uns 
nicht ein, daß die Eröffnung der Saiſon mit einem klaſſiſchen 
Stücke eine größere Theilnahme beim Publikum hervorgerufen 
hätte, aber wir bedauern, daß mit einem Luſtſpiel und noch 
dazu mit einem ſchwachen begonnen worden iſt. Deun wenn 
ein Preis darauf geſetzt wäre, einen Gedanken erbarmungslos 
todtzuhetzen, jo wüßten wir kein Stück, das ein bezründeteres 
Aarecht darauf hätte, als „Frauenrechte“. Eine junge Kauf⸗ 
mannsfrau, verwöhnt, eigenfinnig, überſpannt, hat Aergerniffe 
mit ihren Dienftboteir, die fie der Reihe nach wegſchickt, und, 
um zuletzt nicht in die Nothweadigkeit, ſelbſt den Haushalt zu 
beſorgen, zu gerathen, fällt fie einer emanzipatiouswüthigen 
Jungfrau vorzerückteren Alters in die Hände, mit der fie eine 
Iffentliche Verſammlung des geplagten weiblichen Geſchlechts ar- 
tangirt, um über die Mittel zur Erlangung der Gleichberechti. 
gung zu berathſchlagen. Bei diejer Verſammlung trifft fie mit 
einigen ihrer entlaſſenen Dienſtboten zuſammen, die ihr eine un⸗ 
angenehme Der bereiten. Zugleich hat der Aſſocié ihres Gat- 
ten das Mittei ausgefunden, um fie nebſt ihrer mannwelblichen 
Freundin zu kuriren. Er geht auf alle ihre Forderungen ein, 
aber er verlangt zugleich konſequentermaßen, daß fie alles das 
mitmachen, was zu den Gewohnheiten der Männer gehört. Ste 
müſſen mit ihm rauchen, trinken u. ſ. w. und ſich dann auf das 
Ironiſcheſte duichhecheln laſſen. Er belauscht auch die Szene, 
die die Gattin ſeines Aſſociés bei der Verſammluug der eman⸗ 
zipirten Frauen mit ihren Dienſtboten bat, macht ſchlechte Witze 
darüber und zuletzt gelangt denn die junge Frau auch wirklich 
ur Einſicht, daß die Frauen pflichten weiblicher find, als die 

rauen rechte. Dazwiſchen geht eine fade Lieb etaffalle und einige 
anderweitige eheliche Konflikte illuſtriren das Ganze. Der Ge⸗ 
danke, der Gmanzipationsforderung der Frauen mit der Forde⸗ 
rung zu begegnen, daß fie ſich in die Gewohnheiten und Bräuche 
der Männer hineinfinden, iſt gut, aber er bietet ſchwerlich mehr 
als den Stoff für ein einaktiges Luftipiel; auf vier Akte ausge⸗ 
dehnt, wird er jo platt und nichtsbedeutend, daß ein auß nahms⸗ 
weis feiner Dialog, eine Kouverſation voll Geiſt, Witz und Sprüh⸗ 
feuer ihn halten müßte, und davon iſt in dem Görlizſchen Luſt⸗ 
ſpiele nicht eben viel zu meiken. 

Genug! wir hätten gewünſcht, die Salſon wäre mit einem 
beſſeren Stücke eröffnet worden; daß es nicht geſch ehen, rechnen 
wir der Direktion nicht als eine äſthetiſche Sünde an; fie muß, 
wie die Dinge jetzt liegen, allen ihren Eifer und guten Willen 
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dran jegen, um auch nur ein Laſtſpiel paljab.! auffüh en zu 
können. Ultra posse nemo obligatur! 

Ueber die Aufführung ſelbſt können wir ſelbſtverſtändlich 
nur ein vorbehaltliches Urtheil ausſprechen; wir verwahren uns 
ganz ausdrücklich dagegen, als ob unſere heutigen Bemerkungen 
einen Schluß auf die allgemeinen Fähigkeiten der einzelnen 
Bühnenmitglieder im guten oder ſchlechten Sinne zuließen. So 
wie fie an dieſem Abend waren, boten fie eben einen Moment; 
etudruck; fie können morgen ſchon anders, beſſer oder ſchlechter, 
ſich exweiſen. i 

Von den Damen führte Fläulein Fanger. Sie gab die 
junge, mit Emanzipationsideen wie mit Dienſtboten ſpielen e 
Kaufmannsfrau nicht ohne Geſchick. Die Konverfätion war leicht, 
die Eiſcheinung anziehend, die Bewegungen maßvoll und das 
Verſtändniß der Rolle ließ wenig zu wünſchen übrig. Am Beſten 
gefiel fie uns, wo ſie die kleinen funkelnden Waffen der Ko- 
fetterte hantierfe. Fräulein Hegewald, als emanzipatoriſche 
Proſelytenmacherin, errang den meiſten Beifall. Uns ſchien ihre 
Emanzipation mehr in den äußerlichen Attributen zu liegen, die 
dieſe Dame aufzuweiſen hat; es fehlt ihr keineswegs an Gewalt 
des Oegans uud einer über das gewöhnliche Maß hinausgehen⸗ 
den Statur. Ob auch eine feinere künſtleriſche Auffaſſung mit 
dieſen Vorzügen Hand in Hand geht, haben wir geſtern nicht 
entſcheiden können. Fräulein Greenberg als „Köchin Auguſte“ 
war gut, wenn auch ſtellenweiſe outrirt. Das Letztere gilt auch 
von Frl. Schultes, ohne daß wir das Erſtere unbedingt von 
ihr ausſagen möchten. Auch die Naivetät kann übertrieben wer⸗ 
den und ſieht dann der Koketterie gar zu ähnlich. Frau Wohle 
brück, als Reſtaurations⸗Pächterin in ihrem Zivil» und Tan⸗ 
thippe im Che» Verhältniß, war am Platze. 

Von den Parat gebührt der Löwenantheil der Vorſtellung 
Hru. Schaumburg, der ſich in der Rolle des Aſſoctes (Freiburg) 
als einen tüchtigen, denkenden Künſtler erwies; er hält mit den 
Effekten Maaß und nüancirt die Stimmungen; daß er ſich von 
der Rolle nicht zum Zynismus und zur Uebertreibung verleiten 
ließ, rechnen wir ihm hoch an. Die Ironie iſt immer eine 
Klippe für den Künſtler; wirkungslos und matt, wo ſie nicht 
zu ihrer vollen Geltung gebracht wird, kann ſie unheimlich und 
widerlich werden, wenn ſie übertrieben wird. Hr. Schaumburg 
hielt ſich in der rechten Mitte. Hr. Frey als geplagter Galte 
bat für das Konverſationsſtück zu ſchwere Accente; die Rede 
fließt ihm nicht leicht genug; feine äußere Erſcheinung dagegen 
iſt ſolchen Partien 1 5 Für die Rolle des juzendlichen Lieb⸗ 
habers (Brook) paßt Hr. Grundner nicht, weder nach ſeinen 
äußern noch nach ſeinen künſtleriſchen Requiſiten. Er wird wohl 
nur als Lückenbüßer des noch nicht vollſtändigen Perſonals has 
ben herhalten müſſen. . h iſt Hr. Herrmanns uns 
ſchon aus dem Saiſontheater als tüchtiger, wenn auch zu Extre⸗ 
men geneigter Komiker bekannt und ſtand auch geſtern wacker 
ſeinen Part. 


Der Totaleindruck der Vorſtellung war ctu entſchiedeu 
günſtiger. Populär geſagt: „es klappte Alles“. Und jo kögnen 
auch wir unſerem Kollegen von der Oper in den günftigen 
Proſpekten zuſtimmen, die er der Saijon eröffnet hat. Der 
Spruch „inter arma silent musae“ iſt zweiſchneidig. Entweder 
die Vorſtellungen müſſen, um das Publikum anzuziehen, fo bes 
deutend ſein, daß ſie die allgemeine Stimmung in den Hinter⸗ 
grund drängen, oder — weil eben Krieg iſt, können fie nicht 
das normale Maß erreichen. Weil wir in der Provinzialſtadt 
das Erſtere nicht verlangen dürfeu, beſcheiden wir uns bei der 
andern Erwägung, und ſchließlich iſt — um mit Voltaire zu 
reden — tout le genre bon hors le genre ennuyeux. 

— m. 


Konzert. 
Volksgarten, Montag, den 3. Oktober. 


Es ist nicht allen das zunftmäßtge Jatereſſe, welches die Weranlaffung 
glebt, dem gehörten G ü ſangs⸗ Konzerte der hier in Poſen beim Herre einge ⸗ 
zogenen Leher noch einmal Erwahaung zu thun, vielmehr iſt es die 
Fiat, einer mufitalifgen Leiſtung zu gedenken, weiche als Unicum daßeht. 

ia Soldaten⸗Geſangs Konzert, bei welchem die Aufführenden nur wenig 
Gefrettenkaöpfe auſzuweiſen Haben, kaun fon impontren; denn mag halle 
eben nichts vor ſich als gewöenliche Soldaten, denn außer den nicht immer 
barmoniigen Marſchliedern nue das „Hurah“, als eine dem Feinde fo 
ſchreck eiche Muſik zugemulhet wird. Da nun die geſangskunvigen Muske⸗ 
tiere und Füſiltere ihre Sache fo prächtig gemacht haben, dürfen dieſelben 
auch ga nicht auf eine. beſondere Berückſichti ung ze uen, fondern fie jollen 
fo ſcharf und ketuiſch beurtheilt werben; wie es eine weribcro)e Konzerige be 
verdient und erfahrt. Unter den ſich vorragend auszelchnenden Nummern 
treten der Chor aus dem Nachtlager von Granada, Das treu⸗ deutſche Herz, 
Die Wacht am Rhein, Zwiſchen Frankreich und dem Böpmerland — tu den 
Vordergrund. Genügend Friſche, Woßllaut, apg wogener Vortrag und 
unverkennbare Luſt am Geſange far den auch den Weg, zum Herzen des 
Publiku ns, welches lebhaft epplaudiste und dem das etwa lan ausge 
dehnte Programm durchaus nicht zu lang wurde. Nicht die Uat orm war 
«8, die beſtach, ſonde en dle wirkliche Lalſtang. Bau der Dirigent, Musk 
tier Preuß, der nebenbei ein ſchleſiſcher Kantor it dis Programm vielleicht 
etwas felner zugeſchnitien: denn „Lorbeer und Roſe,“ und „Adelaide“ und 
„Ich wollt mein Lieb ergöſſe ſich“ benehmen dem milttafriſch atriotiſchen 
Erguſſe gewiffermaßen den Nimbus des Solbatiigen, das im Rabea ſo 
außergewöhnlich und eigentlich überwältigend berührte, fo hätte fi der Er⸗ 
folg noch entſchieden geſteiger . — Dabei mag nit vergeffen fein, daß noch · 
mals gern in den Beifall eingeſimmt wird, den auch dieſe Solonummern an 
und für ſich errangen. Das „Salvum fac regem“ biteb Zwar ohne dle 
rechte Wirkung. „Es iſt beſtimmt in Gottes dots“ wer etwas haſtig, 
doch war die letzte Nammer (Fre Preuß mag iQ den Verdacht gefallen 
laſſen, daß er der Komponift bes gelungenen, äußerft mirkiamen Opus fein 
könnte) wieder ganz vorzüglich u. |. f. Im Geſammt mußte man an den 
Vorträgen die derzlichſte Freude und reufte Thellnahme finden. — Die über 
alles Erwarten aufgeführte Flöten Variationen, von Hrn. Hansmann ge⸗ 
blafen, denen man eine virtuoſe Grundlage zuſprechen kann, trugen außer⸗ 
ordentlich bet, das Konzert zu deten. Zum Ende mag nun noch der 
Wunſch ausgeſprochen werden, daß die fleißigen Geſangesbrüder und Kolle⸗ 
gen, denen gegenwartig die Muskete den Bakel erſetzt, recht bald wieder eine 
derartige ſo überaus anzlehende Kundgebung bringen möchlen. Herrn Preuß 
aber noch eine ganz beſondere Anerkennung. 8 
Bienwald. 


Bogens verſchließen, ſowie andere Befeſtigungen nach Südweſten zu find hier 
zu erkennen. 
Das Fort Nogent ſieht ſtattlich genug au‘. Auf dem Plateau des 
Hügels ſtehen zwei große Defenſivkaſernen, dicht neben ihnen eine Art Maſt⸗ 
baum, der in der Mitte wirklich etwas einem Maſtkorbe Aehnliches hat und 
an welchem ſich Stricke und Stangen befinden, der alſo wahrſcheinlich zum 
Beobachten und Signaliſiren dient. In ziemlich weiter Entfernung von 
dem Hauptwerk befindet ſich an der Hügelſpitze ein kleineres zwiſchen Beiden 
an der Lehne ein Zeltlager. Mit einem guten Glaſe kann man deutlich die 
Uniformen der Leute erkennen. Die Schildwache wandelt auf und ab. Um 
die Geſchütze herum ſtehen Kanoniere, und in der Nachmittagsſtunde machen 
auch wohl ein paar Damen einen Beſuch, zu deren Unterhaltung dann ein 
paar Schüſſe abgefeuert werden. Die Straße führt von Villiers aus bis 
zu einem großen Eifenbahnviaduct über die Marne, deſſen letzter Bogen 
nach der pariſer Seite zu geſprengt iſt und der 992 Geſchütz und Ge⸗ 
ee beftrichen wird, durch erſteres die 1 elbſt, und zwar von 
einigen Geſchützen, die in einer dichten hohen Hecke ſtehen. Im Vorder⸗ 
- nde 1 Alles ſtill, nur mit dem Glaſe ſieht man in den Werken zur 
Linken die Läufe der Geſchütze im Sonnenlicht blitzen, und weiterhin auf 
der Straße große Fuhrwerke, wie es ſcheint Omnibuſſe. Jetzt haben ſich 
ein paar Reiter dem Viaduct eee genähert, und faſt Au d 
fallen Kanonenſchüſſe. Pfeifend ſchwirrt eine Granate heran, ſchlägt in den 
Eiſenbahndamm und platzt mit dumpfem Knall, ein tiefes Loch qufreißend. 
Dann iſt Alles wieder ſtill, denn von Seiten der Belagerer wird das Feuer 
überhaupt nicht erwidert. Auf einem der Thürme von Paris weht eine 
große Fahne. Auf welche Bilder mag ſie herabſehen. 

Und rings um Paris herrſcht ein Stilleben anderer Art. Da ſchaufelt 
und gräbt der Soldat mit einem Eifer, wie er den Heeren der alten Römer 
nachgerühmt wird. In langen Linien ziehen ſich oft ibn und dreifache 
Schützengräben hin, die Steinmauern der reizendſten Villen find mit Schieß ⸗ 
ſcharten und Banquets verſehen und Barrikaden ſind aufgeführt, denen Roche⸗ 
fort ſeine Bewunderung nicht verſagen könnte. Man richtet ſich offenbar 

auf alle Möglichkeiten ein, und Alles geſchieht unverkennbar nach einem in⸗ 
einandergreifenden, wohlüberdachten Plane, in welchem jede Nüance der 
Dertlichkeit ſorgfältig erwogen worden iſt. Und nicht blos auf dieſe Weiſe 
iſt der Soldat fleißig. Her ladet er die von dem Feuer der Franctireurs 
verſchont gebliebenen Getreidehaufen (man ſchätzt den Werth eines einzigen 
auf tauſend Thaler) auf Wagen, in den Dörfern hört man das Geräuſch 
des Dreſchflegels, der von den Soldaten geführt wird, der Soldat ſetzt die 
Windmühle auf der Anhöhe in Bewegung, leert die Gemüſefelder, gräbt 

Kartoffeln und lieſt, 5 — mehr als gut, die Trauben, die jetzt glücklicher 
Weiſe reif ſind, in den Weinbergen. 


In Ferrieéres iſt es eben fo ſtill, wie hier. Zum großen Leidweſen 
vieler Herren hat der König die Jagd dort unterſagt. Vorgeſtern kam hier 
mit mehreren Herren und in mehreren Wagen der amerikaniſche General 
Burnfide an. Er iſt in Ferrieres mit der Zuvorkommenheit aufgenommen 
worden, deren ſich Amerikaner dort in ſo hohem Grade zu erfreuen haben, 
und ſoll eine Art von Miffion nach Paris haben. 


Eine Depeſche der Regierung in Tours vom 1. Oktober 
lautet: Tournon iſt in Folge eines fruchtloſen Angriffes auf 
Charenton von preußiſchen Verwundeten überfüllt. „Dieſer 
fruchtloſe Angriff auf Charenton“ bedarf ſehr der Beſtätigung. 
Vom 1. Oktober wird aus Tours telegraphirt, daß General 
Uhrich daſe bſt angelangt und von den Mitgliedern der Regie⸗ 
rung warm empfangen worden ſei. Er verzweifelt an dem 
Siege Frankreichs. Aus Evrevx, 1. Oktober wird gemeldet, 
daß 4000 Preußen (Infanterie, Kavallerie und Artillerie) Mantes 
beſetzt halten. Aus Lons le Saunier meldet die „Union“: 
„Es herrſcht hier eine große Truppenbewegung. Die Oſtarmee 
itt in lebhafter Bildung begriffen: 6000 Mann, die hier Gar⸗ 
niſon nehmen ſollen, find angezeigt und werden erwartet. Es 
ſind Mobilgarden der Rhonemündungen und der Oſtpyrenäen. 
Die Mobilgarden der Saone und Loire (Chalons und Louhans) 
I find zu einer Beſtimmung, die geheim gehalten wird, ausge⸗ 
Rückt.“ Der „Impartial du Nord“ mel et, daß die Plätze Mau⸗ 
beuge und Las dreeies in Vertheidigungsſtand geſetzt ſeien und 


A Ein Zugeſtändniß den Preußen. 


concession aux Prussiens“ überſchriebenen, von Herrn Philipp Gille unter- 
zeichneten Artikel: „Wir haben ein aus ernfthaften Leuten gebildetes Komite 
niedergeſetzt, welches ſich in dieſem Augenblicke keiner anderen Beſchäſtigun 
hingiebt, als der, ein ſchönes wohlgelegenes, ein wenig ländliches Grundſtü 
aus ndig zu machen, in welchem man die 400,000 Preußen, die unter tun. 
ſeren Mauern ihren Tod finden werden, begraben könne. Allerdings wird 
te Ausgabe für dieſen Zweck beträchtlich fein ; aber wenn unſere Subſkri⸗ 
benten bedenken wollen, daß, wenn man zehn Preußen platt einen über den 
andern legt, das Ganze kaum drei Meter hoch iſt (bei einer Dicke von 30 
Zentimeter), daß ferner die Länge eines Fußſoldaten mit Inbegriff der Pidel- 
aube zwei Meter acht Zentimeter beträgt, wird man erkennen, daß das 
apital der Auslagen nichts ſehr Beunrühigendes hat. Der Wunſch des 
Komites, das ſich bereits mit dem lan Kalk, Chlor und Schwefelſäure 
verſehen hat, geht dahin, daß dies Grundſtück ſobald als möglich eröffnet 
werden könne, denn man hat die Bemerkung gemacht, 152 der Preuße, kaum 
verſtorben, gebieteriſch nach Beerdigung verlangt. Das iſt übrigens eine ganz 
zu entſchuldigende Neigung, und iſt es nicht unſere Pflicht, unſere B.inde, 
ſelbſt mit ihren Fehlern zu lieben? Folglich appelliren wir hiermit an den 
Geſchmack aller franzoͤſiſchen oder fremden Künftler, welche uns die Skizze 
eines Grabdenkmals und des Gitters, welches daſſelbe umgeben ſoll, einfenden 
wollten. Für die Beifügung eines möglichft genau e Koſtenüber⸗ 
ſchlages würden wir denſelben beſonders verbunden fein. ir wollen kein 
bruntendes Denkmal. Nein, ein einfaches, aber dauerndes; keine vergoldeten 
Stäbe, noch nichtsſagende Ornamente. — nur das Gomfortable! Ohne übri- 
genus den Intentionen der Künſtler vorgreifen zu wollen, erlauben wir uns, 
. En zu empfehlen, hie und da im Gitter einige 12 Arabesken mit der 
7 bübſchen preußischen Pickelhaube anbringen zu wollen. Auch mögen fie ver» 
meiden, in die ee des Friedhofes Kneipen oder Balletabliſſements 
du verlegen, die unſerem Werke den Eruſt rauben würden, den wir ihm zu 
geben eabſlchtigen. Einige Kaffeehäuſer werden genügen, Noch ein Wort. 
Es wäre uns lieb, wenn am Eingange zum Monument eine Art Warteſaal 
für die (Leichen) Sendungen der Departements ſich befände; jedes neue Kolli 
ürde dort ſich in die Reihe ordnen und nach 50 7 der Vorrückung zur 
eerdigung kommen. — Nachſchrift 1. Die Projekte find verſiegelt, anonym 
doch mit einer Devife verſehen, einzuſenden. — 0 2. Es würde 
von gutem Geſchmacke ſein, zu den Devifen nur Gedanken von einem ger 
wiſſen Ernſt zu wählen und ſorgfältig alle Späße zu vermelden, zu denen 
natürlich das Wort „Prussien“ auffordern könnte. („Prussien“ bezeichnet 
nämlich im 3 Rothwälſch einen unnennbaren Körpertheil, und es hat 
dieſes Wortſpiel während des jetzigen A ſchon zu Myriaden von Witzen 
Fedenne müſſen.) — made 3. Wir bitten die Herren Offiziere der 
pre 6789 Armee zu bemerken, daß wir alle Anſtrengungen 17 57 werden, 
um ihr Vertrauen zu verdienen, indem wir betheuern, 15 wir ſie als treue 
Sklaven der Hierarchie, „unter ſich“ begraben werden Die gemeinen Sol⸗ 
daten kommen abſeit; es muß Jedermann den ae de Platz finden 
kön en. — Nachſchrift 4. Wir machen uns anheiſchig, dem Zeſſionair des 
nöthigen Grund und Bodens denſelben nach 5 oder 6 Jahren zurückzuer⸗ 
ſtatten, ohne von ihm eine Regulirung bezüglich des erhöhten Werthes zu 
verlangen, welcher dem Grundſtücke vom Standpunkte der Landwirthſchaft 
durch eine ſo große Zahl Preußen nothwendig erwachſen muß. Wir ſprechen 
nicht einmal vom Handel mit Fiſchköder, der aus dieſem erhöhten Werthe 
folgen muß und die Angelfiſcher anzuſpornen nicht verfehlen wird.“ 


Gramonts Flucht. 


4 Der „Globe“ giebt folgende etwas romanhafte, aber, wie er glaubt 
vollkommen zuverläſſige Darſtellung von den Abenteuern, welche dem ehe 
maligen franzöſiſchen Miniſter des Auswärtigen, Gramont, bei feiner Ent- 
weichung aus Frankreich begegnet find. Der Herzog hörte von der Stapi- 
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Der letzte hier eingetroffene pariſer „Figaro“ enthält folgenden „Une 


jetzt mit ihren aus ebeſſerten Wällen, Paliſſaden und unter 
Waſſer geſetzten Gräben eine Belagerung aushalten könnten. 

Aus Sdores 25. Septbr. erhält die „Köln. Ztg.“ folgenden 
Bericht über Gefechte bei denen pojener und ſchlefiſche Regi⸗ 
meater betheiligt waren. 


Am 17. Mittags marſchirte das 59. Regiment von Greg, ſüdlich 
Tournan üder Valenton, wo feine Vortruppen zuerſt auf den Feind ſtießen. 
Ein Bataillon des 55. und eines des 59. gingen in Schutzenzuͤgen vor, 
während die übrigen Bataillone beider Regimenter theils durch Limeil, 
theils durch Valenkon avanztıten. Bam sbougiren aus belden Orten 
wurden die Truppen duch ſeindliche Güangten heſtig beſchoſſen. Bmei 
vorgezogene Batterien, nämlich die Bafterle Matſchke und Anders, zwangen 
den Beind nach einten gut gezielten Granaten zum Abzuge. Die Infan- 
terte ging hier auf ois in Di: Höhe des Forts Clarenton und bezog dann 
Vorpoſten bei Vaſenſon und Chateau Brevannıs, am 18. Morgens mar⸗ 
ſchirten beide Riglmenter, die Avantgarde der 9. Diviſion, üer Villeneuve, 
überschritten die Seine auf der Pontsnbrücke und gingen über Ablon, Athis, 
Viſſous und Maſſy bis in eine Vorpoſten Aufſtellung nördlich Antony, wo 
fie mit den Zalern Fühlung d kemen. Aufftellung hierauf von Petit 
Chatenay bis Pelit Bleelre. Während der Nacht häufiges und refultai« 
loſes Geplänkel zwiſchen den beiden Vorpoſten. Am 19. Korgens Vor- 
marſch von Antony über Jany-Bisore, Dort ward ein heftiges Gefecht 
nördlich gehört. Eine bairiſche Beigade mußte erft vorbeigelaſſen werden, 
ehe beide Regimenter dem Kanonendonner entgegen gehen konnten. Sie 
nahmen darauf Stellung in der Ordre de Bataille auf dem Plateau bei 
Monelin, avanzirten während eines heftigen Geſechtes in der rechten Blank: 
im Granatfeuer bis in die Höhe von Villa Coubley, woſelbſt mit zuſam⸗ 
mengeſetzten Gewehren Halt gemacht wurde bis etwa 3 Uhr Nachmittags 
Das Gefecht in der rechten Flanke verſtummte almählig und marſchlrten 
alſo die beiden Regimenter hinter der voraus zegangenen 10. Divifion, ge ⸗ 
folgt von den frühzeitig im Gefecht geweſenen Regimentern 47 und 7, über 
Petit Jouy durch Verſailles bis in die äußerſte Vorpoſten⸗Aufſtellung gegen 
Paris. Das Regiment 53 nahm den linken Flügel bei St. Cloud und 
Marnes, Regiment 59 den rechten Flügel bet M.udon a Sévres. Wäh⸗ 
rend der folgenden Tage, alſo vom 19. Abende bis Abends des 25. logirten 
ſich die virſchiedenen Bataillone in der angedeuteten Stellung beſetzten eine 
dart an der Seine gelegene, von den Franzoſen zur Schanze eingerichtete 
Anhöhe mit einer Kompagnie des 59. Regiments, von wo aus die feind⸗ 
lichen äußerſten Vor poſten jenfeits der S ine auf gegen 1000 Schritt von 
den Unſern beobachtet werden. Ein in einer Villa rechts der Schanze an⸗ 
gelegtes Obſervatortum gewährt den Offizieren fortwährend den vortheil⸗ 
Jafteſten Bobachtungspunk, von welchem aus der Vol poſten⸗Kommandeur 
Major Ehrhardt feine Diepofitio en zu treffen Gelegenheit hat. An der 
zwiſchen Seores und Billaucourt von den Branzofen geſprengten Brücke, 
nämlich in den Gebäuden der neu aufgeführten Porzellan-Fabrik, ſteht eine 
Feldwache, welche das Ausſetzen ihrer Poſten nur unter dem heftigsten 
feindlichen Gewehrfeuer vom jenſeltigen Ufer der Seine, (wo ſämmiliche 
Häuſer mit Schteßſcharten verſehen find) ermöglichen kann. Dieſer Poſten 
iR um ſo mehr gefährdet, als er gewiſſer Maßen den Kugelfang bildet 
für die auf der Seine ſich hin und her bewegenden Kanonenboote, die 
fortwährend ihr Feuer gerade auf dieſen Punkt zu richten gewohnt find 
und feit dem Erſcheinen unſerer Vorpoſten hier Stellung genommen haben. 

Das vor einiger Zeit in Vaucouleurs von den Franzoſen 
gefangene Detachements von 32 Baiern mit dem Lieutenant 
Fuchs vom 27. Landw.⸗Bat. war vollſtändig verſchollen. Jetzt 
iſt es, wie die „Aſchaffenb. Ztg.“ meldet, vom Vater des Lieut. 
Fuchs, dem Oberförſter Fuchs in Millenberg, in der franzöſiſchen 
Feſtung Dax, wenige Stunden von der ſaulſchen Grenze er⸗ 
mittelt worden. Die „Aſchaffenb. Ztg.“ erzählt über den Unfall 
Folgendes: 

Beim Ueberfalle blieben zwei Mann todt, mehrere Verwundete, ſowie 
irgend transportable Kranke aus dem Spital in Vaucouleurs wurden auf 
Wagen mitgeſchleppt. Sie wurden zuerſt guf die Feſtung Langres gebracht, 
woſelbſt der mitgefangene preußiſche Stabsaezt Dr. Philipp v. Mühlberg 
und noch ein Arzt entlaſſen wurden, ſodann nach Libourne in der Nähe von 
Bordeaux und dann auf die Feſtung Dar. Der mitgefangene preußifche Po- 
lizeiltcutenant Hoppe und ein deutſcher Kaufmann aus Berlin find nicht er⸗ 
ſchoſſen worden. Vaucouleurs liegt in einem Kkeſſel, von Wald bis nahe an 


die Stadt eingeſchloſſen. Aus dieſem drangen ringsum in Kette, wie 
Plänkler ausgedehnt, ca. 1800 bie 2000 gut bewaffnete Mobilgarden und 
Milizen unter Führung von Lintenoffizieren und unter Mitwiſſen der Stadt 
im Laufe ein und beſchoſſen das Delachement. 


Der „Staatsanz.“ ſchreibt: 

Pont⸗à⸗M uſſon, 25. Septbr. Heute wurde die von 
der erſten und dritten Feldeiſenbahnabtheilung in kurzer Zeit 
hergeſtellt Bahnſtrecke Remilly⸗Pont⸗a⸗Mouſſon einge 
weiht. Zur Herſtellung der 5 Meilen langen Strecke hatte man, 
trotz des anfänglich ſchlechten Wetters, nur 40 Tage gebraucht, 
da der erſte Spatenſtich am 12. Auguſt geſchehen war. Dabei 
hatte man einen großen Viadukt vin 500 Fuß Länge und 24 
Fuß Höhe und einen kleineren Viadukt, ſowie eine aus Holz 
konſtruirte Jochbrücke über die Moſel herzuſtellen gehabt. Der 
Akt der Einweihung war einfach und erhebend zugleich. 


Aus Straßburg 29. Septbr. ſchreibt ein Korreſpondent 
der „Elbf. Ztg.“ 90 


Auf labprintiſchen Pfaden, durch Laufgräben, Approchen, Batterien, zu⸗ 
ſammengeſchoſſene Lünetten, über Wälle und breite Waſſergräben hatten wir 
uns bis zum zuſammengeſchoſſenen Judenthore aventurirt. Als wir dier ein⸗ 
traten, zeigten ſich uns der grauenhafte Anblick der ausgebrannten Ruine des 
Theaters, der Präfektur, die Trümmer einer zierlichen aus weißen Sand⸗ 
ſteinen ganz neue erbauten Brücke über den Kanal und die Häuſergerſppe 
der Steinſtraße. Auf den Plätzen und Gaſſen ſtand eine geängſtigte, ver⸗ 
ſcheuchte Meuge, vom Walle her zog eine Abtheilung Chaſſeurs aus den 
Kaſematten. Am gebrochenen Brückengeländer zerſchlugen die Soldaten ihre 
Gewehre, ſtreuten die Trümmer derſelben und ihre Säbel auf das Pflaſter 
oder warfen fie in den Kanal. Uns, die in Begleitung von ein paar Offi⸗ 
zieren und deutidhe Artilleriſten die Stadt betreten hatten, betrachtete man 
halb mit Furcht, halb mit Groll. Wir waren die erſten Deutſchen, welche 
in die Stadt eindrangen. Von unferen Truppen noch keine Spur. Unſere 
Lage inmitten der aufgeregten Menge, welche der geringfte Anlaß zu einem 
Exzeß bringen konnte, war keine ſehr behagliche. Ha ſcholl vom Fiſcherthor 
her Trommelſchlag! und ein tinfendſtimmiges Hurrahf in die Lüfte. Mit 
fliegender Fahne und klingendem Spicle zogen die 30er ein. Wir mit ihnen 
über den Münſterplatz nach dem Gutenbergplatze. Dort wurde der erfte Halt 
gemacht. Nun kamen aus der Kaſerne am Wrefenal und aus der Zitadelle 
viele hundert franzöſiſche Soldaten aller Corps durch die Stadt zum Savernethor 
hinaus, um auf den Feldern bei Schiltingheim die Waffen zu ftrecken. Es gab 
aber nicht viel mehr zu ſtrecken, denn wieder zerſchlugen die Leute ihre Ge ⸗ 
wehre auf dem Straßenpflaſter und warfen die Trümmer weg. Vom Gut- 
tenbirgplatze bis zum Kleberplatz war der Weg beſät mit ganzen und zer⸗ 
ſchlagenen Gewehren, Säbeln, Faſchinenmeſſern, Yaıtagans, Patronentaſchen, 
Epauletten, Lederwerk aller Art. Gaſſenjungen balgien ſich darum und 
ſchleppten das Zeug maſſenhaft mit fort. Ich kann nicht ſagen, daß die 
Haltung der franzöſiſchen Soldaten eine würdige war. Ste ſchrieen und 
ſchwatzten wie ein Flug Staare; andere drängten ſich in die Reihen der 
deutſchen Soldaten und ſuchten dieſen und unfern Difizieren die Hände 
zu drücken, was aver mit Stolz und Würde zurüdgemiefen wurde. Wieder 
andere tanzten zu unſerer Muſtk durch die Straßen, welche Dritte in wü ⸗ 
ſter Betrunkenheit nicht breit genug finden konnten. Die Bevölkerung ſtand 
in dichten Haufen an den Straßenecken, in ernster ruhiger Haltung. Von 
den Frauen waren viele in Trauerkleidung, und nicht ſelten ſah man ver- 
weinte Geſichter. Auf dem Kleberplatz bildeten zwei preußſſche Regimenter 
Viereck um die Statue Klebers, welche mit einem feiſchen Epheukeanz geſchmückt 
war. Die Muſtk ſpielte die Königshymne und hell blitzte die Sonne dieſes berell⸗ 
chen Tages von den 1 r und Helmen der Unferen. Was die Phyſtognomie der 
Stadt betrifft, ſo ift dieſelbe ſeht verſchieden. Die Straßenecken find bedeckt mit 
zweiſprachigen Proklamationen, die eine ganze Geſchichte der Stadt während 
der Belagerung geben. Der Münſter hat nur wenig gelitten, insbeſondere 
iſt bie berühmte Ude unverletzt; fie geht nur nicht, weil man fie nicht auf⸗ 
zog. Wohl liegen auf dem Münſterplatze Trümmer des Meßwerks und der 


Steinornamente, aber im großen Ganzen iſt das prachtvolle Geſammtbild . 
keineswegs beeinträchtigt. Ich freue mich beifügen zu können, daß nament⸗ 


lich die deruhmte Fenſterroſe burchaus unverletzt ft An der neuen Kirche 
dagegen flieht es grauenhaft aus, ebenſo am Theater, in der Steinſtraße, 
und vor Allem in der Zitadelle. Auch die Bildergallerie auf dem Kleber ⸗ 
platze iſt ausgebrannt. Von den Gemälden ſollen einzelne gereltet worden 


tulation des Küſers einen Tag früher, als die Nachricht in Paris veröffent ⸗ 
licht wurde. Er ſah ein, daß er entfliehen müſſe da ſich ohne Zweifel die 
Wuth des Volkes beben die Miniſter als die Urheber des Krieges wenden 
würde. Alfo begab er ſich zu feinen Banquters, um ſich mit Geld und 
Werthpapieren zu verſehen, erfuhr ober, daß der Geſchäſtstheichaber, welcher 
feine Geſchafte beſorgte, auf dem Lande war. Der Herzog folgte demſelben 
und fand in damit beſchaftigt, feine Werthſachen im Garten zu vergraben. 
Beide kehrten nach Paris zarück, und der Herzog nahm das Gewünſchte ia 
Empfang. Am anderen Tage wurde die Unglücksnachricht veröffentlicht, 
und der Miniſter entſloh Er ſchickte einen Diener in feinem Wagen fort 
und entſchlüpfte ſelbſt durch eine Nebenthür aus dem Palals. Die Menge 
verfolgte den Wagen, fand aber natürlich nicht was fie ſuchle, und der 
Herzog gelangte glücklich nach Calals. Bet. feiner Ankunft daſelbſt aber 
eniftand eine neue Schwlerigkelt. Er kogute das Land nicht verlaſſen, ohne 
feinen Paß vorzuzeigen; es war einleuchtend, daß man folder Geſtalt feine 
Identität entdecken würde, und er lief die größte Gefahr, nach Paris zu⸗ 
rückgebracht zu werden, diesmal ohne Hoffnung auf Enteinnen. Indeß mußte 
ber Verſuch gemacht werden. Er zeigte ſeinen Paß dem Beamten und er⸗ 
blelt zu feiner großen Erleichterung die Erlaubaiß, an Bord zu gehen, 
Sofort begab er ſich in die Kajüte un) ſchützte ernſtliches Unwogiſein vor, 
um b:ffer der Beobachtung zu entgehen. Nach wenigen Augenblicken indeß 
fühlte er eine ominöſe Berührung an der Schulter und ſah ſich um, in der 
Ucberzeugung, daß er ſchon ein Gefangener jet. Vor ihm aber and nur 
der Paßbeamte und ſagte: „Als Sie noch im Amte waren, gaben Sie mei ⸗ 
nem Sohne eine Stelle. Zum Danke dafur hade ich Sie heute durchpaſſi⸗ 
ren laſſen und Ihnen damit aller Wahrſcheinlichkeit nach das Leben ge. 
rettet.“ Damit entfernte ſich der Beamte, und der Herzog von Gramont 
kam unangefochten nach Dover. 


Der Todtenſchmaus. 


Aus baieriſch Schwaben erzählt der „Nürnb. Anz.“: Der brave 
Bürgermeiſter Teufele von Rechtis, Bezirksamt Kempten, ſaß am vergangenen 
Donnerſtag mit zahlreichen Leidtragenden beim Leichenſchmaus in ſeinem 
Haufe. Feſtlich waren die Tiſche gedeckt, und duftender Schweinebraten 
dampfte zur Stubendecke empor, während Töpfe ſchäumenden Bieres die 
Runde durch die ſchwarzbeflorte Geſellſchaft machten, welche eben anfing, 
die ernften Kirchen⸗ und Trauergeſichter abzulegen und hier und da ein wer 
niger ernſtes Wort in die allgemeine, il bie ſehr gemeſſene Unterhaltung 
zu werfen. Allein der gute Bürgermeiſter blieb ſtumm und in ſich gekehrt, 
ſein Herz war trübe und ſchwer. War doch, ſo las er in den baieriſchen 
Verluſtliſten, ihm ein theuerer Sohn, der Joſeph, dem Schlachttage von 
Sedan zum Opfer gefallen, ein Sohn, den er brav erzogen hatte und der, 
obgleich ein Muſiker von Beruf, ſich nie zu den dieſer Zunft eigenen tollen 
1 verleiten ließ Er war ſo ein munterer, herzensguter Junge, den 
alle lieb hatten und beſonders ſeine Kollegen, die auch, wie benachbarte 
Schullehrer, zahlreich erſchienen waren, den Trauergottesdienſt und das feier⸗ 
liche requiem aeternam da ei Domine in der Pfarrkirche, ſowie die fette 
Leichenſchmaußerei zu verherrlichen. Wer aber beſchreibt Schreck und Er⸗ 
ſtaunen der würdigen Geſellſchaft, als ſich plötzlich die Thüre aufthat und 
der Todtgeglaubte mitten unter ihnen fand, blaß zwar und mit . 
Blicke auf die dampfenden Schüſſeln hinſchlelend, aber dennoch ein Menſch 
von Fleiſch und Bein, der als todt beweinte, theure Joſeph. Der biedere 
Vertreter des Ortes war vor freudigem Schreck einem Schlaganfalle nahe, 

| lag aber, durch einen Schluck kräftigen Bieres erſtarkt, bald in den Armen 
ſeines geliebten Sohnes, des jungen Teufele. Das Geheimniß löſte ſich 
ſtracks. Bei Sedan zurückgedrängt, fiel der junge Soldat in eine tiefe 
Kiesgrube und erhielt bedeutende Quetſchungen. Von ſeinem Regimente 
abgeſchnitten, wurde er von demſelben auf die Verluſtliſte geſetzt, und ſpäter 
als kriegsuntauglich entlaſſen, kehrte er gerade zur rechten Zelt in feine Hei ⸗ 
math zurück, um an ſeinem Leichenſchmaus theilzuneymen, den er auch nach 
jo langer Bekanntſchaft mit dem Hungertuche tüchtig ausbentete. Die Sonne 


machte ein bedenkliches Geſicht, als ſie des Morgens zu den Fenſtern hecein⸗ 
lugte; ein luſtigeres Convivium hatte Rechtis vorher nie geſehen. 


Angenehme Gefangenſchaft. 

Kaſſel, 30. Sept. Dem Katſer Napoleon ſcheint es von Ta zu 
Taz biffer auf der anmutigen Wilhelmshöhe zu gefallen. Jeden Tag 
macht er entweder eine Spa erfahrt oder einen Spajiergang. Die erſtere 
in der auf der Anordnung des Königs ihm zur beliebigen; Verfügung aus 
Berlin gefandien Leibtquipage, beſtehend aus einem leichten von vier ſchwar⸗ 
zen Pferden beſpannten Wägen, auf deſſen hinterem Sitz zwei königliche 
Lakaten Platz nehmen, und welchem eln königlicher Vorreiter vorausreitet. 
Wenn er aus fährt, begletien zun gewöhnlich drei Herren, wenn er ausgeht, 
acht bis zehn Herren ſeines l welch s ſeit etwa vierzehn Tagen 
überall in Zivilkleidung erſcheint. Sobald ſich der Kalfer in der Nähe der 
von einem Diflsiec befehligten Hauptwache zeigt, präſentirt dieſe das Ger 
wehe und der Tan boue ſchlägt Geueralmarſch. Der Kaifer liebt vorzüg 
lich Spa iergänge in einſamen Waldpartten, und äußert öfters ſeinem Ge⸗ 
I feine Bewunderung über die herrlich romantiſche Waldgegend, welche 
ez im Herbſtſchmucke bei heiterem Wetter einen überaus maleriſchen An⸗ 
blick gewährt. — Es begleiten den Kaifer bet feinen Spaziergängen meißt 
ein Poltzeikommiſſar der Belbwebel der Schweizer Leibgarde in der Löwen 
bürg un) der Staftonsgensd' gen des nächften Dorfes Wahlers hauſen, aber 
nicht, wie man ziemlich allgemein glaubt, zum Zwecke feiner Bewachung, 
londern nur um die von ihm zu nehmenden Wege von etwatgem zudring · 
lichen Andrang neugieriger Perſonen frei zu halten, da er ſich niczt nur 
auf Wilhelmshöhe, ſondern auch in weiter Uingegend nach Belieben frei 
bewegen kann. Der Kaiſer nimmt den lebhefteſten Antheil an Allem was 
den Keieg in Frankreich und ine beſondere den Zuſtaud in deſſen Hauptſtadt 
anbetrifft und läßt ſich darüber durch feine Ad futanten und Sekretäre um⸗ 
faſſenden Bericht erſtatten. Sobald er von feinen Spaziergängen oder 
Fahrten in die von ihm bewohnten prächtig aus geſtatteten Gemächer des 
Schloſſes zurückgekehrt iR, erkundigt er ſich angelegentlichſt, ob inzwiſchen 
neue 7 0 Depeſchen angelangt ſind, welche mittelſt der von der 
NN ee a5 da %, 5 1 85 entfernten Schloſſe an- 
gelegten und an den Lindenbäumen der mwilhelmshöher Allee befent 
Drahtleitung raſch befördert werden. , Kun MER 


Des deutſchen Dichters letzte Bitte. 

Eine Auswahl aus dem poetiſchen Nachlaſſe von Max Shneden- 
burger dem Sänger der „Wacht am Rhein“, wird dewimächſt im Metzler 
ſchen Verlage in Stuttgart erſcheinen. Wir laſſen nachſtehend ein Lied aug 
dieſem Nachlaß folgen: f 

Letzte Bitte. 
Wenn ich einmal ſterden werde 
Weit von meinem Vaterland, 
Legt mich nicht in fremde Erde, 
Beingt mich noch dem beim ſchen Strand, 
Meines Herzens Flamme lodert 
Einzig dir, Germanſa, 
Drum, weng einſt mein Leid vermodert, 
Set mein Staub den Vätern nah. 


Wenn die Nebel dann zergehen 

Ob dem heil'gen deulſchen Reich, 

Laß, o Gott, ihn auferstehen, 

Meinen Schatten ſtill und bleich: 

Daß er ſeinen Blick erlabe 

An dem herrlichen Geſicht, 

Ruhig wiederkehr zu Grabe, 

Harrend auf das Welt gericht. 

Max Schnecken burger. 


e 
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fein. Heute früh mache ich noch einen Orientirungsgang gegen Kehl. In 
meinem nächſten Briefe Weiteres. — Ueber den Hergang bei der Kapitula 
tion erfahre ich Folgendes: Dienſtag Abend ½6 Uhr wurde die weiße Bahne 
aus geſteckt und ſchickte General Uhrich die Nachricht heraus, er fet bereit, zu 
unterhandeln. Darauf hin degaben ſich der Großherzog von Baden, Gene⸗ 
ral v. Werder und Oberſtlieuten v. Leſzezynski in die dritte Parallele, in 
das Blockhaus des badiſchen Oberſts von Bayer vom 4. Infanterieregi- 
ment, und warteten dort auf Uhrich. Dieſer aber war mittlerweile her⸗ 
ausgefahren nach Mundolshei n, und fo verfehlten ſich die Hrerführer. Erſt 
— trafen ſie BB in einem Zelte dei Königshofen. Dort iſt die Kapitu- 
tion abgeſchloſſen worden. Nachts 2 Uhr war man mit den Unterhand⸗ 
lungen fertig, die zwiſchen Oberſtlieutenant v. Lesczinski einer ⸗ und Oberſt 
Ducaſſe und Oberſtlieutenant Maugin andererſeits geführt wurden. Die 
Bedingungen find die von Sedan. General Uhrich 0 bel der Unterzeich⸗ 
nung geweint haben. Daß er verwundet iſt, wie man im Lager erzählt, 
7 unwahr. Geſtern Abend wurde ein badifher Grenadier von einem 
uaven erſtochen. Der letztere wurde fofort füſilir'. 

Nach den Augaben des in Straßburg erſcheinenden 
„Niederrheiniſchen Courier“ betrug die Zahl der auf der Mai⸗ 
rie täglich angemeldeten tödtlichen Verwundungen aus dem Bür- 

erſtande etwa 8 bis 12; der Geſammtverluſt dieſer Kategorie 
bi 4 bis 500 Perſonen betragen. Darunter befindet ſich jedes 
ebensalter vertreten. Aus der Angabe des Standes der Opfer 
ergiebt ſich, daß der wohlhabende Theil der Bevölkerung bei⸗ 
nahe vollſtändig ausgewandert war. Genauere Angaben ſind 
abzuwarten, da die tägliche Durchſchnittszahl der Verwundeten 
jedenfalls eine ſehr verſchiedene geweſen iſt. 

In Straßburg wurde am Abend des 28. ein badiſcher 
Soldat am Thorpoſten von einem franzöſiſchen Unteroffizier 
erſtochen. Der Mörder wurde ſofort eiſchoſſen. Ein anderer 
wurde leicht verwundet, der Thäter iſt in der Dunkelheit ent⸗ 
flohen. Die preußiſche Kommandantur hat folgende Verordnung 
anſchlagen laſſen: 

Der Kriegs- und Belagerungszuſtand beſteht noch fort. Vergehen und 
Verbrechen werden ftandrechtlich beſtraft. Alle Waffen find ſofort an die 
preußiſche Kommandantur abzuliefern. Alle Zeitungen und eo bis 
auf Weiteres verboten. Alles Privateigenthum wird reſpektirt. irths⸗ 
jäuſer um 9 Uhr zu ſchließen. Nach dieſer Stunde muß jeder Ziviliſt eine 
aterne tragen. Die Stadibehörden haben Quartiere ohne Verpflegung für 
etwa 8000 Mann zn beſorgen. Mertens. 
Zum Befehlshaber der Feſtung Straßburg ift Ingenieur⸗General von 
Mertens, zum zweiten Kommandanten Overſtlieutenant Krauß (von der ba⸗ 
diſchen Divifion) ernannt. Außer dem badiſchen Leib⸗Grenadier⸗Regiment 
iſt auch ein Bataillon vom 6. Regiment eingerückt; daſſelbe hält die Zita⸗ 
delle beſetzt. — Der Verkehr über den Rhein bei Kehl, wurde in den erſten 
Tagen nach der Uebergabe Straßburgs durch eine fliegende Brücke beſorgt 
Bereits aber iſt jetzt eine Pontonbrücke aufgeſchlagen. Die Herſtelluug der 
Eiſenbahnbrücke wird en kaum weniger als 14 Tage in An⸗ 
ſpruch nehmen, obgleich alle Materialien dazu längſt vorbereitet ſind. Der 
a liegt in der Schwierigkeit, das abgeſprengte koloſſale Stück der 
iſenbrücke, das eine ſehr ungeſchickte Lage hat, zu beſeitigen Die Arbeiten 
ſind unverzüglich in Angriff genommen worden. 

Nach dem Falle von Straßburg wird die gä li Be⸗ 
ſetzung des El ſaß wohl bald vollzogen ſein. Dazu dürfte 
aber nicht die ganze Belagerungsarmee von Straßburg verwandt 
werden, ſondern zum Theil Reſervetruppen. Ein mobiles 
Reſervecorps wird, wie der „Staatsanz.“ meldet, jetzt bei 
Freiburg in Baden unter dem Namen „4. Reſerve⸗Divi⸗ 
ion“ gebildet; und nach dem „Frankf. Journ.“ hat die Tete 
1 4. oſtpreußiſchen Reſerve⸗Diviſion bei Neuenburg den 
Rhein überschritten, ohne auf ernſtlichen Widerſtand zu ofen, 
denn die Franctireurs verſchwanden nach einigen unnügen 
Schüſſen. Bis zum 2. Oktober Abends ſollte die Ueberführung 
der Diviſion beeudet ſein. Die Belagerungsarmee aber 
marſchirt zum Theil nach Süden, wie man ſchon das Tele 
gramm unſerer Morgenztg. aus Bern, das, wie uns nachträglich 
telegraphirt wird, franzöſiſchen Urſprunges iſt, erkennen läßt. 
Außerdem meldet die „Elberf. Sig daß General Bogel von 
Falckenſtein mit dem größten Theile der an den Küſten und 
bei Straßburg zu entbehrenden Truppen von Mühlhauſen und 
Belfort aus nach dem ſüdlichen Frankreich zu operiren wird; jeden⸗ 
falls würde dann die Belagerungsarmee von Straßburg ihm 
unterſtellt werden. Zunächſt ſind Kolmar, Schlettſtadt, Brei⸗ 
ſach, Mühlhauſen, Belfort zu beſetzen, dann wird man ſich 
wohl die neue Armee bei Lyon, von welcher die Franzoſen ſo⸗ 
viel Geſchrei machen, einmal in der Nähe anſehen wollen. 

General Uhrich hat an die Einwohner von Straßburg fol⸗ 


ende Proklamation gerichtet: 
8 Einwohner von Straßburg! Da i f 
theidigung des Platzes von Straßburg nicht mehr möglich iſt, und da der 
Ber eldigungsrath einſtimmig meine Anficht theilte, habe ich zu der trauri 
en Nothwendigkeit Zuflucht nehmen müſſen, in Unterhandlungen mit dem 
eneral⸗Kommandanten der Belagerungsarmee einzugehen. Euere mann. 
hafte Haltung während dieſer langen Tage ſchmerzlicher Prüfungen hat mir 
erlaubt, den Fall Euerer Stadt jo viel wie uöglich zu verzögern; die bür⸗ 
erliche Ehre, die militäriſche Ehre ſind unverſehrt, Dank Euch! Dank auch 
nen, Präfekt des Niederrheins und Stadtvorſtände, die Sie durch Ihre 
kraft und durch Ihre Einigkeit mir eine fo koſtbare Mitwirkung ger 
leitet, die Sie der unglücklichen Bevölkerung zu Hilfe zu kommen und ihre 
Anhänglichkeit an unſer gemeinſchaftliches Vaterland hoch aufrecht zu halten 
ewußt haben. Dank Euch, Militärchefs und Soldaten! Beſonders Ihnen, 
tglieder meines Vertheidigungsrathes, die Sie immer fo einverſtanden, jo 
energiſch, fo ergeben dem großen Berufe waren, den wir zu vollbringen 
atten; dle ie mich unterjtügt haben in den Augenblicken des Zauderns, 
81 e der ſchweren Verantwortlichkeit, welche auf mir laſtete, und des An⸗ 
blickes der ae Unglücke, die mich umgaben. Dank Euch, Vertreter 
unſerer See-Armee, die Ihr Eure kleine Anzahl habet vergeſſen machen 
durch die Kraft Eures Wirkens. Dank Euch endlich, Kinder des Elſaſſes, 
Euch Mobilnational ardiſten, Euch Freiſchützen und Freikompagnie, und 
auch Euch, Artilleriſten der Nationalgarde, die Ihr fo edel den Blut⸗ 
tribut unſerer großen Sache gezollt habet, welche heute verloren iſt, 
und Euch, Ihr Zollwächter, die Ihr auch Beweiſe von Muth und Ergebenheit 
egeben habet. Den nämlichen Dank ſchulde ich der Intendanz für den Ei. 
er, womit fie den Erforderniſſen einer ſchwierigen Lage Genüge zu leiſten 
wußte, ſowohl hinſichtlich des Dienſtes der Lebensmittel, wie hinſichtlich des 
Ho 12 tes. Wo könnte ich hinreichende Ausdrücke finden, um zu ſagen, 
wie ſehr ich den Zivil- und Militärärzten erkenntlich bin, welche ſich der 
Pflege unſerer Verwundeten und unſerer Kranken gewidmet haben, jenen 
edlen jungen Leuten der Medizinſchule, welche mit jo vieler Begeiſterung den 
gefahrvollen Poſten der Ambulanzen in den Vorwerken und an den Thoren 
angenommen haben? — Wie könnte ich den mildthätigen Perſonen, den 
eiſtlichen und öffentlichen Anſtalten genug danken, welche ihre Häuſer unſern 
Pewandeten geöffnet, welche ihnen eine ſo rührende Pflege gewidmet und 
viele dem Tode entriſſen haben? Ich werde bis zu meinem leßten Tage die 
Erinnerung der beiden heb Vr Monate bewähren, und das Dank⸗ und 
Bewunderungsgefühl, welches Ihr mir eingeflößt habet, wird nur mit mei⸗ 
nem Leben erlöschen. Ihr Eurerſeite, erinnert Euch ohne Bitterkeit Eures 
alten Generals, welcher ſich ſo glücklich geſchäßt hätte, Euch die Unglücke, 
die Leiden und Gefahren zu erſparen, die Euch getroffen aber welcher ſein 
Herz dieſen Gefühlen verſchließen 1 um nur die Pflicht, das Vater 
land vor Augen zu haben, welches ſeine Kinder betrauert. Drücken wir, 
wenn wir es können, die Augen zu über die traurige Gegenwart und wenden 
wir die Blicke auf die Zukunft; da werden wir die Stütze des . 
finden: die Hoffnung. Es lebe Frankreich für immer! Geſchehen im Ge⸗ 


heute erkannt habe, daß die Ver⸗ 


4 
neralquartier, den 27. September 1870. Der Diviſionsgeneral Oberkomman⸗ 
dant der 6. Militärdivifion, Uhrich. \ 
Auch der Maire der Stadt hat eine Anſprache an die Ein⸗ 
wohner gerichtet, welche alſo lautet: 

Liebe Mitbürger! Nach einem heldenmüthigen Widerſtand, welcher in 
den militairiſchen Annalen nur ſeltene Beiſpiele zählt, hat der würdige Ge⸗ 
neral, welcher den Platz von Straßburg kommandirt, im Einvernehmen mit 
feinem Vertheidigungsrath, mit dem Oberbefehlshaber der belagernden Armee 
eine Uebereinkunft für Uebergabe der Feſtung abgeſchloſſen. Den harten 
Nothwendigkeiten des Krieges nachgebend, hat der General dieſen Entſchluß 
faſſen müſſen, Angeſichts zweier Breſchen, der dräuenden Bevorſtehung eines 
Sturmes, welcher unheilvoll für uns geweſen wäre, der unerſetzlichen Ver⸗ 
luſte, welche die Garniſon und ihre Chefs erlitten haben. Der Platz war 
nicht mehr haltbar; er iſt in ac er für Kapitulation getreten. 
Sein Entſchluß, der das Kriegsgeſetz beſeitigt, welches einen mit Sturm ge 
nommenen Plaß den härteſten Behandlungen preisgiebt, bringt der Stadt 
Straßburg den Vortheil, daß ſie keine Kriegsſteuer zu bezahlen hat und 
daß ſie milde behandelt wird. Um 11 Uhr wird die Garniſon abziehen 
mit den militairiſchen Ehren und die deutſche Armee wird heute die Stadt 
beſetzen. Ihr, die Ihr mit Geduld und Ergebung die Greuel des Bom⸗ 
bardements ertragen habet, vermeidet jede feindſelige Kundgebung gegen das 
Armeecorps, welches in unſere Mauern einrücken wird. Erinnert Euch, daß 
die geringſte Angriffshandlung unſere Lage verſchlimmern und ſchreckliche 
Repreſſalien auf die geſammte Bevölkerung ziehen würde. Das Kriegegeſetz 
ſagt, daß jedes Haus, aus welchem ein Schuß gefeuert würde, geſchleift und 
die Bewohner deſſelben niedergemacht werden ſollen. Jeder möge ſich deſſen 
erinnern, und wenn ſich unter Euch Leute befänden, welche vergeſſen könnten, 
was ſie ihren Mitbürgern ſchulden, um ohnmächtige Widerſtandsverſuche zu 
Pager verhindert fie daran. Die Stunde des 2 iderſtands iſt vorüber. 

ügen wir uns in das Unvermeidliche. Ihr, liebe Mitbürger, die Ihr wäh⸗ 
rend dieſer langen Belagerung eine Geduld, eine Thatkraft entfaltet habt, 
welche die Geſchichte bewundern wird, bleibet würdig Eurer ſelbſt in dieſer 
ſchmerzlichen Stunde. Ihr haltet das Loos Straßburgs und das Eurige in 
Euren Händen. Vergeſſet es nicht! Straßburg, den 28. September 1870. 
Der Maire, Küß. 
——————— . — —.— —u,qf̃— 
Deutſchlan d. 


Berlin, 4. Sept. Am 21. September, am Morgen nach 
ſeiner Verhaftung richtete Johann Jacoby an den Grafen 
Bismarck folgendes Schreiben: 

„Sr. Ex dem k. preußiſchen Staatsmiaiſter Grafen v. Bismarck, z. 3. 
im k. Hauptquartier. Exzellenz! Auf Befehl des Generals Vogel v Falcken⸗ 
ftein find Kaufmann Herbig und ich am 20. d. We. verhaftet und auf die 
Beftung Lötzen gebracht worden, — Herbig, weil er „in einer öffentlichen 
Verſammlung den Vorſitz geführt“ — ich, well in „derſelben Verſammlung 
ich gegen die Annexion von Eiſaß und Lothringen geſprochen.“ Der das 
Vereins- und Verſammlunge recht a nt Verfaſſangsartikel iſt bei Er» 
klärung des Kelegszuſtandes in uaſerer Provinz nicht außer Kraft geſetzt, — 
die erwähnte Verſammlung dem Geſſtze gemäß bei der Polizei angemeldet 
und bis zum Schluſſe durch Pollzeiteamte überwacht worden. Meine Rede, 
die durch die Zeitungen veröffentlicht iſt, enthält nichts Strafbares, noch bin 
ich ſonſt irgend einer Schuld mie bewußt. Exzellenz! Obgleich allezeit ein 
entſchiedener Gegner Ihrer Politik, habe ich doch das Vertrauen zu Ihnen 
als Menſchen, daß — wenn anders es in Ihrer Macht ſteht — Sie nicht 
dulden werden, daß über ſchuldloſe Männer, auf Grund des ſogenannten 
Kriegsrechtes, eine durchaus willkürliche Strafe verhängt wird. Ew. Exyellenz 
ergebener Dr. Johann Jacoby.“ 

Die „Zukunft“, welche dieſen Brief mittheilt, ſpricht die 
Vermuthung aus, daß derſelbe nicht an ſeine Adreſſe gelangt iſt, 
da, ſoviel ihr bekannt, eine Antwort darauf nicht erfolgt ſei. 

— Die „amtlichen Nach ichten für das General⸗ 
Gouvernement Elſaß“ brachten am 27. v. M. nachſtehen⸗ 
den bemerkenswerthen Appell an die Bevölkerung des Generals 
Gouvernements: 

„Nach den in den letzten Tagen im Hauptquartier gefaßten Entſchlie⸗ 
ungen iſt die Frage hinſichtlich des künftigen Looſes der gegenwärtl! zu 
dem Gineralgouvernement Elſaß vereinigten Sedietetheile als entſchied en 
anzuſehen: Preußen und die mit idm verbünd ten Staaten werden unter 
allen Umſtänden darauf beſtehen, dieſen Landſtrich als Schutzwehr gegen 
künftige franzöſiſche Urberfalle wieder mit Deutſchland zu vereinigen. Die 
Bewohner deſſelben mögen ihre neue Lage, wenn nicht mit dem Herzen, fo 
doch mit dem Verſtande annehmen; wollen fie ſich noch nicht ihrer Stam ⸗ 
mesgemeinfgaft mit Deutſchland erinnern, fo mögen fie ſich wenigſtens durch 
ruhige Erwägung der tdatſäclichen Verhältniſſe die Einſicht verſchaffen, 
daß fie durch ein ihre Kräfle nutzlos verzehrendes Widerſtreben nur ihre 
eigenen Jatereſſen ſchadigen können Sie haben in den Werken des Frie⸗ 
dens und des Krieges Großes für Frankreich geleiſtet. Aber auch in Zu⸗ 
kunft werden fie Glieder eines großen und mächtigen Staatskörpers bilden, 
der ihnen wenigſtens den gleichen Spielraum zur Entwickelung und Ver⸗ 
werthung ihrer Stammesbegabung bieten, zugleich aber ihnen ſeldſt die Ehre 
ihrer Leiſtungen in höherem Grade zugeſtehen wird, als es die von Paris 
beherrſchle franzöſiſche Bentraltfation zu thun pflegte. Das neue Deutſch. 
land if bereit, zu führen, was das alte am Elſaß verſchuldet hat. Mögen 
die Eliäffer dieſer Gefinnung entgegenkommen lernen!“ 

Das Staats⸗Miniſterium trat heute zu einer 
Sitzung zuſammen. 

— In Gemäßheit des § 8 des Geſetzes vom 23. Dezem⸗ 
ber 1867, betieffend die Abhilfe des in den Regierungsbezirken 
Königsberg und Gumbinnen herrſchenden Nothſtandes (Ge⸗ 
ſetz Samml. Seite 1929), wird zur öffentlichen Kenntniß ges 
bracht, daß von den im $ 1 dieſes Geſetzes bezeichneten Dar⸗ 
lehns kaſſeuſcheinen am 30. September d. J. ein Betrag 
von 2,212,243 Thlr. in Umlauf ſich befunden hat. 

— Als ein Kurioſum theilt die „Nordd. A. 3.“ nach⸗ 
ſtehende Proteſtation mit, die nachtäglich ron einer Anzahl zu 
Stettin in Gefangenſchaft befindlicher franzöſiſchen Offiziere ge⸗ 
en die Kapitulation von Sedan veröffentlicht wurde. Dies 

okument ſoll durch Vermittlung eines amerikaniſchen Arztes 
der „Pall Mall Gazette“ zur Veröffentlichung zugegangen fein, 


und lautet in deutſcher Ueberſetung folgendermaßen: 
Stettin, 4. September 1870. 

Auf, Grund der in den fremdländiſchen Zeitungen veröffentlichten . 
und Aeußerungen über unſer Verhalten, betheuern wir Unterzeichrete, Keigsge⸗ 
fangene in Folge der Kapitulation von Sedan, mit der vollſten Energie ihrem 
Vakerlande ergebener Herzen, daß wir über jene Kapitulation durchaus in 
Unkenntniß gelaſſen wurden, und daß man uns nie über dieſe 8 
beftazt hal. Im andern Falle würden wir uns derſelden mit allen Kräften 
widerſatzt haben. Wufere Gefangen ſchaft iſt eine Proteſtatlon gegen einen 
unerhöcten Akt, der in der Weltgeschichte ohne Beiſpiel und deſſen Verant ⸗ 
wortlichkeit auf ſeinen Uchebern laſten wird.“ 

Folgen die Untaſchriſten, an der Spitze die Namen der Generale Lar⸗ 


tigue und Ducafie. 

Ob ein folder Proteft in der That von gefangenen Offi ⸗ 
zieren erhoben worden iſt, will uns noch zweifelhaft erſcheinen; 
vielleicht iſt das engliſche Blatt mydifizirt worden. Sollte aber 
das Schrifiſtück in der That wider Vermuthen authentiſch fein, 
dann bildet daſſelbe gewiß einen ſeltſamen Beitrag zur Beurthei⸗ 
lung des Eſprit de Corps im franzöfiſchen Heere; einen Beitrag, 
der es begreiflich erſcheinen läßt, daß nach jeder Widerwärtigkeit 
Zafubordination und Unordnung unter den Franzoſen in grell⸗ 
ſter Weiſe hervortreten. Wie kann man ed den Soldaten ver⸗ 
argen, wenn fie bei Sedan, neueſtens bei Straßburg u. ſ. w. 
ihre Offiziere Verräther nannten, jo bald Generale und Stabs⸗ 


offiztere keinen Anſtand nehmen, die Anordnungen ihrer Chefs 
in der oben geſchilderten Weiſe zu kritiſiren. ge 
— Mittels k. Kabinetöordre vom 21. September if beſtimmt worden, 21 
daß das ftellvertretende Generalkommando des 9. Armeccorps zum 1. Okto- 11 
ber d. J., der Stab der 9. Artilleriebrigade unmittelbar nach der Ruckkehr 8 
aus dem Felde und der Stab der 8. Feſtungs⸗Inſpektion zum 1. November dt 
d. J. nach Altona zu verlegen ſind. * 
Bonn. Der Revers, welchen der Erzbiſchof von Köln 5, 
den Profeſſoren der hieſigen kath.⸗theol. Fakultät zur Unterſchrift En 
hat vorlegen laſſen, lautet: „Ich Unterzeichneter erkläre hiermit, 
daß ich allen und jeden Beſchlüſſen des hochheiligen vatikani⸗ ſt 
ſchen Konziliums , Ipegiell dem am 18. Juli über den Primat A 
und die Unfehlbarkeit des Papftes, aufrichtig und im N 
Gehorſam des Glaubens zuftimme, und verſpreche zugleich, daß 80 
ich privat und in meinem öffentlichen Lehramte demſelben tren 
folgen werde.“ fh 
Naitatt, 29. Septbr. Heute Nachmittag bald nach 0 


4 Uhr trafen die Straßburger Kriegsgefangenen in dern 
Stärke von etwa 17,000 Mann nebſt zahlreichen Offizieren in 
der Feſtung Raſtatt ein. 1 


Oeſerre ic. 


namentlich die aus Petersburg eingelaufenen Depeſchen. 
offiziellen Kreiſen wird dieſer Nachricht widerſprochen. Die „Wie⸗ 
ner Abendpoſt“ wird dieſe ſowie anderweitige Nachrichten über 
ruſſiſche Rüſtungen heute Abend dementiren. 

Einem Schreiben aus Gratz zufolge wird, wie die „Breil, 
Ztg.“ miitheilt, in ganz Steiermatk und Kärnthen der Frie⸗ 
densſchluß oder der Einzug der Deutſchen in Paris in 
großartiger Weiſe gefeiert werden. Zur Feier ſollen auf allen 
Höhen große Feuer angezündet werden. 

Prag, 3. Okt. Die deutſche Partei wird in der für Mitt⸗ 
woch anberaumten Landtageſigung vom Oberſtlandmarſchall die 
Vornahme der Reichrathsnaßlen begehren und im Fall der Ab⸗ 
weiſung in corpore den Landtagsſaal verlaſſen. 


FIrankreic. 


Paris, 25. September. Der Brüſſeler „Independance“ 
iſt eine mit der Ballonpoſt beförderte Kotrefpo hang ee — 
ſtehenden Datum zugegangen, deren Verfaſſer ein eifriger Pa⸗ 
triot iſt. Wir en nehmen nach Abſtreifung vielen Wortſchwalles 
folgende Thatſachen: 

„Man beſchäſtigt 94 bier ſehr mit den Balterien, welche der Feind 
Meudon und bei der „Laterne des Diogenes“ (bei St. Cloud) errichtet. 
Sachverſtändigen find der Anſicht, daß dieſe Punkte nicht mit Erfolg 


u 
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aufhören, in welche man in einem fo eenſten Momente eine Spaltung hinein⸗ 
zutragen geſucht hatte. Vermorel wurde ſchwer gemißhandelt. Eine aͤhrn⸗ 


ter a x 

zu zeigen, weil man darin Signale erblickt. In den 1 u 
Gamtlien der Stadtfergeanten werden fortwährend Gewaltthätigkeiten verübt, 
während dieſe auf den Wällen Dienſte thun; General Trochu hat einen be⸗ 
fonderen Tagesbefehl, um fie zu ſchüßen, erlaſſen. Dieſe an den alten Jape⸗ 


man recht weiß / 
ordert, als es an⸗ 


er, jeder hat ein Gewehr und iſt gelehrig. dermann iſt froh. 
Bae den 5 kleinen Wealleaſen ieh aber 10% 


waffnet oder ni ltlich oder vermittelſt 
Be haben, wüb ug Gesche fofort 9 6 
eratry.“ ; 

Paris, 27. Sept. Das offizielle Journal bringt einige 
Stücke aus den geheimen Papieren und der Privat⸗Korre⸗ 
ſpon denz des Kalſers, welche die republikaniſche Regierung 
der Oeffentlichkeit übergiebt und wovon die erſte Lieferung er⸗ 
ſchienen iſt. Es findet ſich darunter ein Brief des Banquierd 
Jecker an den Herrn Conti, Kabinetschef des Kaiſers, woraus 
deutlich hervorgeht, daß die leitenden Perſonen des Hofes ihre 
Privatintereſſen bei der mexikaniſchen Expedition im Spiele hat⸗ 
ten, wie das die Oppofition immer behauptet hat. Jecker ſchrelbt 


unter Anderem an Conti: 
(Bortfegung in der Beilage.) 
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Ar. 303 Mittwoch, Beilage zur Poſener Zeitung. 


Ste haben gewiß genug von mieten Bejyafıe mut den Bons teden 
gehört, um es einigermaßen zu kennen. Nun wohl, ich finde, daß die Re⸗ 
Ftierung daſſabe mit zu viel Gleichgiltigkeit betrachtet und daß fie, wenn fie 
nicht aufmerkt, leicht verdrießliche Folgen für den Kalſer herbeiführen könnte. 

Sie wiſſen ohne Zweifel nicht, daß ich in dieſem Geſchäfte den Hrn. Herzog 
von Morny als Afjocıe hatte, welcher die Verpflichtung eingegangen war, 
pam 30 Proz. ves Gewinns aus dieſem Geſchafte, daſſelbe von der mexi⸗ 
kaniſchen Regierung reſpekliren und zahlen zu laſſen, wie es von Anfang an 
abgemacht war. Es giebt darüber eine ausgedehnte Korreſpondenz mit ſei⸗ 
nem Agenten, Hrn. de Marpon. 
Jiacker beklagt fich, daß mit dem Tode Mornys die Unter⸗ 
ſtüßung, welche die Regierung ihm bis dahin ausgiebig geleiftet, 
aufgehört habe. Unter den Briefen und Konzepten, welche 
Napoleon ſeinem Kabinetschef diktirt hat, befindet ſich das fol⸗ 
gendꝛ: 
. 
fo muß ſogleſch feſtgeſtellt werden, daß eine belgiſche Nationalität nicht exie 
Ritt, 2 Seien festen Punkt mit Frankteich figiren. Wenn das Ka⸗ 
binet von Berlin andererſeiis geneigt iſt, mit Frankreich auf die Abmachun⸗ 
gen einzugehen, welche mit ihm zu treffen Frankreich genehm fein könnte, 
ſo wäre da ein Anlaß, um über einen geheimen Akt zu unterhandeln, der 
Kit beide Theile bindend wäre. Ohne behaupten zu wollen, daß folder 
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der Volisit oder der Abſichten des Kaiſers zu fein. Man muß ſich nicht 


verhehlen, wenn man den Charakter des Königs von Preußen und ſeines 


erſten Miniſters kennt, daß die letzten diplomalſſchen Zwiſchenfälle, ſo wie 
di era are zene der öffentlichen Gefinnung in Gcankceeich fir 
uin der Ucherzeugung beſtärkt haben müſſen, daß wir nicht darauf verzichtet 
baben, die Rheingrenze wieder zu verlangen. — Um ſicher zu fein, ein Zu⸗ 
trauen zu finden, welches nöthig iſt zur Erhaltung eines intimen Verſtänd⸗ 
| nifies, müſſen wir uns bemühen, die Befürchtungen zu zerſtreuen welche 
dieſe Eoentualität dort immer unterhalten hat, Befürchtungen, die durch 
unſere legten Mittheilungen wieder erweckt worden find. Dieſer Erfolg 
kann nicht durch Worte erreicht werden, es iſt ein Akt nöthig und ein ſol⸗ 
cher, der darin beſtande, das endliche Schickſal von Belgien im Einverſtänd⸗ 
niſſe mit Preußen zu regeln, indem man zu Berlin bewieſe, daß der Kal⸗ 
fer die für Frankteich ſeit den Ereigniſſen, deren Schauplaß Deutſchland 
war, nöthige Vergrößerung entſchieden anderswo als am Rheine ſuche, 
würde uns wenigſiens eine relative Sicherheit geben, daß die preußtiſche Re⸗ 
gierung unſerer Vergrößerung im Norden kein Hinderniß entgegenſetzen 
werde.“ 


Das Schriftſtück beſtätigt einfach das ſo vielfach geleugnete 


Beſtehen der napoleoniſchen Abſichten auf die Eroberung Bel⸗ 
giens und Alles, was von preußiſcher Seite darüber geſagt 
worden iſt. Der Inhalt und ganz beſonders auch der Styl 
läßt einen Zweifel an dem Urheber deſſelben nicht zu. Rou⸗ 
her ſoll in Folge dieſer Enthüllungen verhaftet worden ſein. 
Seine Reiſe ins Hauptquartier nach Chalons und der in Aus⸗ 
ſicht 8 Staatsſtreich ſollen damit zuſammenhängen. 
ours, 30. Sept. Girardin läßt ſich jetzt im „Conſtit.“ 
vernehmen. Er jagt: 
„Frankreich, wird fligen, wenn es ſich ſelbſt mit ſeinem Heile 
befaßt. Die Regierung der Natlonal⸗Vertheidigung may Armeen bilden, 
welche dem Feinde den Rückzug abſchneiden; muß fie nicht auch noch die 
Gewehre kaufen, die Munition und was ſonſt noch fehlt, und hat ſte nicht 
auch mit der Politik genug zu thun? Es iſt dringend nötbig, daß die 
llebendigen Krafte des Landes endlich erſcheinen. Man ſpricht viel von 
dieſen lebendigen, aber wo find fie?“ x 
Mit den „lebendigen Kräften“ will Hr. v. Girardin zwei 
Heere gebildet wiſſen, von denen das eine Paris, das andere 
Metz entjegen ſoll. Dieſe beiden Heere ſollen in zwei ver⸗ 
ſchanzten Lagern geſammelt werden, von denen das eine bei 
Lyon „Deutſchland bedrohen“, das andere an der Loire, vor 
Bourges und Blois, Tour ſchützen und Paris befreien fol. Alle 
Nahrungsmittel Frankreichs ſollen hinter der Loire und Rhone 
aufgeſpeichert werden, damit die Preußen verhungern müſſen. 
Paris wird ſich bis zum Dezember halten, dann kommt der 
Winterregen und alle Preußen gehen zu Grunde, denn es ver⸗ 
regnen ihnen die Hilfequellen; Brod, Munition, Alles geht ihnen 
aus, und: wenn ier Brod und Fleiſch, Patronen, Kugeln und 
Bomben fehlen, was wird dann die preußiſche Armee mit ihren 
Stahlkanonen und Magen, jene ſo leer wie dieſe, anfangen?“ 
Girardin giebt mit dem Allen die Anſichten zum Beſten, die 
ſich ihm auf einer „freien Inſpektion durch verſchiedene Pro⸗ 
vinzen“ aufgedrängt haben! — Der Reſt des „Conſtit.“ iſt 
Siegesnachrichten aller Art gewidmet, wie folgende: 
| „Ein Bewohner von Pontoiſe theilt dem „Independant de l Oiſe“ mit, 
was wir unter Vorbehalt, doch unter dem Wunſche, daß es ſich beſtätigen 
möge, mittheilen, daß am 29. Sept. die Kalkbrüche in der Umgegend des 
Mont⸗Valerien, die in Rückſicht auf die Preußen unterminirt wurden, auf 
einer weiten Fläche in die Luft geflogen und mehr als 100,000 Preußen 
dabei 88 Leben gekommen find,” (Es ereignet ſich dies ſchon zum zwei ⸗ 
ten Male. 

Ferner ſtellt der „Conſtit.“ folgende Wesen auf: 
„Man ſchätzt auf 10 bis 12,000 die Zahl der Feinde, die täglich von 
unſeren Fre iſchützencorps erlegt werden, das macht 300,000 jeden Monat. 
Wohl verſtanden, ‚fie machen keine Gefangenen, da fie willen, was ihnen 
bevorſteht, wenn ſie gefaßt werden; weil Preußen ſo leben Fr iſt, ſie nicht 
nd De ie Bene, fo erſchießen fie ihrerſeits jeden Preußen, der in 
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bee a' fich das Gerücht verbreitet hatte, daß die Regierung 
die Hrn. v. Cathelineau gegebene Ermächtigung zur ale, 
ung einer Freiſchaar in der Vendée zurückgenommen hätte, ſo 
at Cremieux an die Präfekten der Maine, Loire und der 
unteren Loire folgendes Schreiben gerichtet: 
Meine lieben Prafette! Laſſen Sie den Herrn v. Cathelineau, Stoff- 
let und Quertau die Miſſion, die fie ſich gegeben und die wir gut geheißen 
haben. Es handelt ſich augenblicklich nur darum, die Preußen zu bekrie⸗ 
den; laſſen wir alle Meinungen um das eine Biel ſich vereinigen, unter 
der Bahne Frankreichs unſeren Boden zu befreien. Die Namen der Ven. 
deer ſind heute nur noch eine Erinnerung aus unſerer Geſchichte und Sie 
und unſere lieben republikaniſchen Freunde begreifen gewiß die Kluf“, welche 
den vermeintlichen Erben des göttlichen Thrones und unſere ſchöne Fahne 
der Revolution trennt. Treten Sie aber nicht den Vendeern von 1870 ent 
gegen. Mögen unſere Mitbürger ſich einigen; marſchiren wir zuſammen 
unter unferen nationalen Harden: nehmen wir keinen Anſioß daran, daß 
franzöſiſche Katholiken die heilige Jungfrau anflegen, während freidenkende 

HBranzoſen die heilige Freiheit anrufen. Eremteugz. 

Aus Lyon, 28. Sept., berichtet man der . 
daß an jenem Tage Arbeiterhaufen mit acht bis zehn rothen 
Fahnen verſehen vor das Stadthaus gezogen ſeien und Erhö 
Fu der Tagelöhne gefordert hätten. Als der Maire Henon 


Lage ſei, ihre Forderungen zu bewilligen, 
Mit lied eines der zahlreichen ſozialiſtiſchen Komites ein Hr. 
Lentillon, ins Wort, und rief, die Lohnfrage ſei Nebenſache; 


- > en Reaktion ihr Haupt erhebe. Plötzlich ertönte ein 


naus, verhaftete den Maire Henon, den Prä⸗ 


. untzipaltath h 


t eine durchaus fichere Garantie wäre, Kätie er den doppelten Vortheil, 
1 0 zu komp lo nittiren und für daſſelbe ein Pfand der Aufrichtigkeit 


fetten Cyallemel coat und den Divifiousgeneral, engante ein 
Komite des öffentlichen Wohls, das blos aus Sozialiſten beſteht 
und ernannte den General Cluſeret zum Chef der Nationalver⸗ 
theidigung in der Stadt Lyon. Als ſich die Nachricht von die⸗ 
ſen Vorgängen in der Stadt verbreitete, griff die Nationalgarde 
zu den Waffen, marſchirte vor das Stadlhaus, ſetzte nach eini⸗ 
gem Widerſtande den General Cluſeret nebſt ſeiner Sippſchaft 


ab und verhaftete ſie. — Der frühere Unterpräfekt in Aix, Del⸗ 


„Wenn Frankreich fi dreiſt auf den Boden der Nationalitäten ſtellt, 


N derſetzte, daß die Stadt augenblicklich nicht in der 
en auseinanderſetzte, daß die Sta 9 fel ihm nözlic ein 


Daun die Noll bemächtigte ſich des Stadthauſes, trieb den 


Freiſtellen vorzubehalten. 


Hauptſache ſei, daß die Leiter des Volkes zu gemäßigt ſeien und 


pech, iſt an Abadied Stelle zum Präfekten der Rhonemündun⸗ 
gen ernannt worden. 

Ueber Nizza iſt ſeit dem 25. Septbr. der Belagerungs⸗ 
zuſtand verhängt, weil man die italieniſchen Sympathien der 
Einwohner fürchtet. Einige Tauſend Mann franzöſiſcher Trup⸗ 
pen ſind aus Antibes daſelbſt eingetroffen. Bei der Wahl 
ihrer Offiziere ſchon hatte die Nationalgarde alle Franzoſen und 
a ausgeſchloſſen. Als aber bei den Vorberei⸗ 
tungen zur Wahl des Gemeinderaths, welche am 25. erfolgen 
ſollte, ebenfalls alle Franzoſen und Franzoſenfreunde von der 
Kandidatenliſte geſtrichen und in der Vorverſammlung keiner 
von den franzöſiſchen Rednern zugelaſſen worden war, da wurde 
die Nationalgarde entwaffnet und der Belagerungszuſtand ver⸗ 
hängt. Man hofft in Nizza auf Garibaldi's Hilfe. 

— , —— a 1 1 EN AR En a ee een 


Lokales und Provinzielles. 
Poſen, 5. Oktober. 

— Der Premierlieutenant v. Zedtwitz vom 72. Infant. 
Regiment (4. Thüring. Regt.), ein An verwandter des hieſigen 
Premierlieutenant und 2 dſutanten bei der 19, ſtellvertretenden 
Inf.⸗Brigade, Hrn. v. Zedtwitz, hat das eiſerne Kreuz erhalten. 
Derſelbe wurde in der Schlacht bei Gravelotte verwundet, lag 
bisher im Lazareth zu Gorze und wird gegenwärtig in Berlin 
von Langenbeck behandelt. — Der Wachtmeiſter Anton Sprin« 
ger aus Reiſen, bei der 1. Esk. des kurmärkiſchen Dragoner⸗ 
Reg. Nr. 14, berichtet ſeinem Vater, dem Rektor Springer in 
Reifen, daß er das eiſerne Kreuz erhalten habe. Demſelben 
Bericht zufolge hat auch der Sergeant Tietze aus Reiſen, von 
demſelben Regiment, das eiſerne Kreuz erhalten. 

— Eine ſtürmiſche Wahl. Am 29. und 30. September d. J. 
fand auf dem Rathhauſe die alljährliche Wahl der Abgeordneten der Bäder 
und Fleiſcher zur Vertheilung der Gewerbſteuer ſtatt. Die Backer wählten 
ordnungsmäßig 5 Abgeordnete und 5 Stellvertreter. Bei der Wahl der 
Ileiſcher jedoch platzten die in unferer Stadt vertretenen Nationalitäten in 
dem Maße auf einander, und entſtand ein ſolcher Tumult daß ſeitens des 
Stadtraths, unter deſſen Vorſitz die Wahl ftattfinden ſollte, der Termin 
aufgehoben werden mußte. Es iſt nun, wie verlautet, ein neuer Termin 
auf den 14. Oktober, und zwar 8 Uhr Morgens, anberaumt worden, wäh⸗ 
rend der frühere 3 Uhr Nachmittags ſtattfand. Hoffentlich werden ſich in 
ſo früher Tages ſtunde die Gemüther noch nicht in ſo erregter Stimmung, 
als am Nachmittage befinden! Am 7. Oktober haben die Reſtaurateure, 
Schanker ꝛc, ſowie die Kaufleute Litt A. 2. ihre Abgeordneten und Stell ⸗ 
vertreter zu wählen. 

— Nach einer Bekanntmachung des Generalpoſtamts können 
von 15 ab Packete mit und ohne Werthangabe, ſowie Geldſendungen in 


Packetform nach England wiederum wie früher auf dem Wege über Ham⸗ 
burg befördert werden. Briefpoſtſendungen nach 2 können auf aus⸗ 
drückliches Verlangen der Abſender auch auf dem Wege über England 
aber de ſpedirt werden. Die Weiterbeförderung von Southampton 

ndet jeden Sonnabend mit den zwiſchen Southampton und Alexandrien 
kourſirenden Dampfſchiffen der „Deninfular and Oriental Company“ ftatt, 
welche in Liſſabon anlegen. 


— Bei der hieſigen Provinzialbank hat ſich nach dem letzten 
Monatsausweiſe vom 30. Sept. d J der Notenumlauf ſelt dem 31. Aug. 
um 25,010 Thlr. vermindert, während ſich die Depoſiten um 3000 Thlr. 
vermehrt haben. Der Baarkeſtand hat um 7880 Tplr. abgenommen, die 
Wechſelbeſtände haden ſich um 6860 Thlr. vermehrt, die Lombardbeſtände 
dagegen um 3880 Thlr. vermindert. 

— Der Vaterländiſche Frauenverein beabſichtigt, in der nächſten 
Woche eine bedeutende Sendung von Bekleidungsgegenſtänden, wollenen Binden, 
Strümpfen ꝛc. an das 5. Armeccorps von Paris abgehen zu laſſen. Hoffent ⸗ 
lich werden dem Vereine auch von Nichtmitgliedern zahlreiche Spenden zu- 
gehen, denn unſere braven Soldaten klagen ſehr über Kälte. Unſere Sendun⸗ 
gen werden ihnen die Geſundheit bewahren, ihre Geſundheit wird Deutſch⸗ 
lands Sieg ſein. 

— Der Hilfsverein hat an das Kriegsminiſterium die Bitte gerichtet, 
hierher eine Mitrailleuſe zu ſenden, um dieſelbe gegen Entree am hleſigen 
= ſehen zu laſſen, und den Ertrag zu patrfotiſcheu Zwecken zu ver⸗ 
wenden. 

— Graf Wladislaus Plater erläßt Namens des Vereins zur 
Unterftützung der polniſchen Jugend in der Schweiz einen Aufruf, in welchem 
über die Spärlichkeit der eingehenden Unterſtützungen und Subſidien ge⸗ 
klagt und ein größeres Intereſſe für die in der Schweiz ſtudirende polniſche 
Jugend angerufen wird, welche achten die ſchweizeriſchen Anſtalten 
frequentirt. Im Jahre 1869/70 beſuchten über 50 polniſche Schüler das 
polytechniſche Inſtſtut in Zürid. 

— Das Theater im Volksgartenſaal wird wahrſcheinlich Mitte 
Oktober eröffnet werden und find dazu, wie uns mitgetheilt wird, 12 Büh⸗ 
N 9 Die Bühne erhält eine vordere Breite von 24 Fuß 

el e. 

— Ein ſiarker Reif war heute früh (Mittwoch) auf den Dächern 
und Pflanzen bemerkbar; doch hat die niedrige Temperatur nur kurze Zeit 
angehalten und den Pflanzen nicht geſchadet. Im vorigen Jahr tzat der erſte 
Nachlfroſt, welcher den Pflanzen großen Schaden zufügte, bereits am 6. Sep⸗ 
tember ein. 

Fx. Grätz, 3. Okt. [Ledrerkonferenz. Erhängt. Perſonalien.] 
Am 28. v. M. fand in Grablewo unter der Leitung des Schulinſpektors 
gr & $mer die dritte diesjährige Parochlal⸗Lehrer onferenz der kathol. 

ehrer des Grätzer Bezirks ſtatt. Der Lehrer Hr. Dalski von bier hielt 
mit den Schulkindern die Lehrprobe und der Lehrer Hr. Kaffler von bier 
referirte über das Thema: Wie kann die Schule das gefittete Benehmen 
der Kinder innerhalb und außerhalb der Schule fördern? — An demſelben 

Tage machte eine jüdiſche Wittfrau durch Erhängen ihrem Leden ein Ende, 
nachdem ihr dies in der vorangegangenen Nacht durch den Genuß einer 
Quantität Petroleum nicht gelungen war. — Der hieſige Paſtor, Hr. Fiſcher, 
if nach dem vor Kurvem erfolgten Tode des Superintendenten Gerlach zu 
Wollſtein vorläufig zum Verweſer des Superintendenturamts der Diözeje 
Wollſtein⸗Grätz⸗Buk ernannt worden. — Heute Vormittag fand die feier ⸗ 
liche Einführung des kathollſchen Lehrers, Hrn. Wodniekowski, der die neu 
kreirte 7, Lehrerſtelle an der hieſigen kafholiſchen Stadtſchule verwalten 
wird, ſtatt. f 

I Pleſchen, 2. Oktober. [Schulſacher, Leichen begängniß.] 
In der letzten außerordentlichen Stadtverordneken⸗Verſammlung wurde auf 
Antrag des agiſtrats der Beſchluß gefaßt, die bisher von Fräul. Thieme 


geleitete höhere Töchterſchule aus ſtädtiſchen Mitteln mit jährlich 120 Thlr. 


u unterſtützen und die 1 der Schul- Utenſilien zu übernehmen, als 
Begenteiftung aber ſich die Belegung. von drei ganzen und von drei halben 
Gegen dieſen 900 ift aber ſchon von einem 
Theile der Bürgerſchaft bei der k. Regierung Proteſt erhoben. — Seitens 
des Oberpräſidiums iſt entſchieden worden, daß der Schulvorſtand der Hicfi- 
gen deutſchen Bürgerſchule verpflichtet iſt, die Kinder der beiden Rettungs- 
bäufer am Unterrichte in derſelben Theil nehmen zu laſſen. — S une 
dri wurde der Lehrer Bloj in Breitenfelde unter 7 lreicher Begleitung 
beerdigt. Die Trauerreden wurden von den Paſtoren Mehlhoſe aus Breiten 
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felde und Strecker dus Pieſcen schalten; in der Kirche ſangen die anwe⸗ 
ſenden Lebrer unter Leitung des Kantors Sommer einen Trauerchoral. 

0. Schrimm, 2 Okt [Begräbnif.] Am 30. Sept. wurde hier 
der erſte katholiſche Lehrer Raymann beerdigt. Derſelbe war erſt 2 Jahre 
in Neuftadt a/ W. Lehrer und wirkte dann ſeit 46 ¼ Jahren ununterbrochen 
am hieſigen Orte. Perſonen von 59— 60 Jahren find bel ihm in die Schule 
gegangen, und das laute Schluchzen feiner jetzigen Schüler und Schülerin. 
nen an ſeinem Grabe zeugte von der Lilbe, die der alte Mann genoſſen. 
Deſſenungeachtet wurde von den feiner Leiche folgenden 4 Geiſtlichen an 
feinem Grabe kein Wort der Erinnerung geſprochen. Geſchaßs etwa, weil 
der Verſtorbene in Durftigteit hmübergegangen war? 

H. Chodzieſen, 30. Septbr. [Hilfsprediger. Kriegsgefan⸗ 
gene] Durch die Muniſtſenz der kgl. Regierung tft es unſeru Prediger 
Superintendent a D. Schulze nunmehr ermöglicht worden einen Hilfs⸗ 
Prediger zu befolden, indem ihm die zum Gehalte fehlenden 250 Thix. von 
der Behörde zugeſchoſſen werden. — Sicherem Vernehmen nach ſollen auch 
wir bald kriegsgefangene Franzoſen hierger bekommen, da Hr. Oberamtmenn 
Schwarzenberg, Pächter der hiefigen Domäne, um 100 Sefangene zur deld⸗ 
arbeit gebeten hat. 


Aus dem Gerichtsſaal. 


2 Poſen, 3. Oktober. [Schwurgericht.] Der Winter iſt kalt, 
und ohne warme Kleidung kommt man in die unangenehme Lage, frieren 
zu müſſen. Dies bedachte ſich der 22 Jahr alte, auf der Anklagebank 
ein Angeklagte, Arbeiter Nikodem Krzyminski, und um der Nolh im 

inter zu entgehen, beſchloß er als vorforglider guter Wirth, ſich bereits 
im Sommer die nöthige Wintergarderobe zu deſchaffen. Er wahlte dazu 
freilich den ungeeigneten Weg, ſich die Sachen eines Andern, die ihm nicht 
ehörten, zu verſchaffen. Ungeübt war er in derartiger Acquifition fremden 
igenthums nicht, denn trotz ſeiner Jugend hatte das Gefangniß ihn berelts 
dreimal wegen Diebſtahls, zuletzt zwet Jahre lang, beherbergt. Am 
25. Juli c. ging er in die Wohnung des Wirths Latofi zu Bobkt, und da 
er die Studenthür verſchloſſen fand, fo wählte er, um in das Innere zu 
gelangen, den etwas ungewöhnlichen Weg durch einen Backofen, der im 
daus flur ſtand, und deſſen eine Oeffnung in die Wohnſtube führte. Leicht 
waren einige Siegel ſteine aus dem Backofen ausgebrochen und bald befand 
er ſich in dem Beſitze mehrerer Röcke und anderer in der Stube vorgefun⸗ 
dener Kleidungsſtücke. Als er froh mit feiner Beute ſich nach Haufe begab, 
führte ihn jedoch fein Unglücksſtern mehreren Bekannten des Latoſt entge- 
gen, die die geſtohlenen Sachen erkannten und ihn arretirten. Auf Grund 
des Verdikts der Geſchworenen wurde er zu 5 Jahren Zuchthaus und Stel⸗ 
lung unter Polizetaufficht auf gleiche Dauer verurtheilt, wodurch er für die 
nächſte Zeit der Sorge enthoben tft, ſchon im Sommer an die nöthige Win- 
tergarderobe zu denken. 

Die ebenfalls heute angeſtandene Unterſuchungsſache wider den Arbeiter 
Blaſzak wegen Meuterei endete mit der Freiſprechung des Angeklagten. 
Blaſzak hatte Anfang Mat d. J. mit zwei andern Unterſuchungs gefangenen, 
Hoffmann u. Tomaſzewokt, eine Zelle im Gefängniß des Kreisgerichts Wreſchen 
getheilt, und da dieſer Aufenthalt aller Wahrſcheinlichkeit ihren Anforderun⸗ 
gen nicht genügte, ſo hatten ſie es vorgezogen, denſelden mit einem andern 
zu vertauſchen. Als der Gefängnißwärter am 2. Mai früh Morgens die 
Zellen reviditte, waren alle dret Inſaſſen durch ein in der Mauer befindit« 
ches Loch verſchwunden. Tomaſzewski iſt bis jetzt noch nicht ermittelt, Hoff⸗ 
mann wurde bald darauf . — Blaſzak fielte ſich am 15. Junt frei« 
willig wieder. Die Anklage dehauptet nun, daß er nach vorheriger Verab⸗ 
redung mit feinen Mitgefangenen fi an dem gewaltſamen Ausbruche be 
tbeiligt habe. Blaſzak ſtellte dies in Abrede und will nur durch das von 
Tomaſzewski, während er geſchlafen, vermittelſt eines zugeſpitzten Schemmel⸗ 
beins gemachte Loch entflohen ſein. Dieſe Behauptung klingt freilich etwas 
unglaublich, namentlich, daß ein Menſch allein in verhältnißmäßig ſo kurzer 
Zeit die mehrere Buß dicke Mauer mit einem derartigen Inſtrumente durch⸗ 
brochen habe. Da man ihm aber das Gegentgeil nicht nachweiſen konnte 
und die Selbſtbefreiung eines Gefangenen an ſich ſtraflos iſt, io mußte er 
freigeſprochen werden. 


Wiſſenſchaft, Aunſt und Literatur. 

* Jadwiga. Trauerſpiel in 5 Aufzügen von Franz 
v. Woringen. 8 Bogen gr. 8. geheftet Preis 22½ Sgr. Berlin 1870. 
Verlag der K. Geh. Ober⸗Hoſbuchdruckerei (R. v. Decker). Dieſe Tra⸗ 
gödie verſetzt uns nach Polen, wo um das Jahr 1570 mit Kafimir dem 
Großen der Mannsſtamm der Pliaſten erloſch. Polen wurde ein Wahl⸗ 
reich, nachdem Kaſimirs Schweſterſohn Ludwig der Große, König von Un⸗ 
kaut der die Zuneigung des polniſchen Adels durch einen Freibrief er⸗ 
aufte, nur auf kurze Zeit die Krone Polens und Ungarns auf ſeinem 
Haupte vereinigte und mit Hinterlaſſung von Töchtern 1382 ſtarb. Eine 
dieſer Töchter, Hedwig, — polniſch Jadwiga — iſt die Heldin dieſes 
Trauerſpiels. Die Krone Polens wird ihr von den Großen des Reiches 
angetragen, unter der bald nach der Annahme folgenden Bedingung, daß 
fie ihre Hand Jagello, dem heidniſchen Fürſten von Litthauen, reiche, da⸗ 
mit Polen und Litthauen vereinigt würden. Unter ſchweren Kämpfen fügt 
ſich Jadwiga dieſem Beſchluß. Mit dem Glanze der in fo jugendlichem 
Alter gewonnenen Krone wachſen deren Pflichten und Laſten. Ihre Jugend⸗ 
liebe zu dem Herzog Wilhelm von Oeſterreich opfert ſie dieſer durch die 
Politit gebotenen Verbindung mit dem edlen und ritterlichen Jagello, der 
alsbald im Hain bei Wilna den Altar des heidniſchen Gottes Perkuns zer⸗ 
trümmert und ſich mit den Litthauern zum Chriſtenthum bekennt. Es iſt 
alfo der Konflikt zwiſchen Liebe und Pflicht, der ſich durch die Hand⸗ 
lung bis zu ihrem tragiſchen, mit dem freiwilligen Tode Jadwiga's ſchlie⸗ 
ßenden Ende Bag. und ſie im reichſten Szenenwechſel höchſt ſpannend macht. 
Die ſzeniſche Behandlung des Stoffs, die Charakterißik und Gruppirung 
der Perſonen, endlich die durchweg edle, dichteriſche Sprache, die ſich von 
jeder Viel- und Schönrednerei fern hält, empfehlen diefe dramatiſche Gabe 
als eine durchaus tüchtige. Binden ſich für die Geſtalten der „Jadwiga“ 
und des „Jagello“ zwei Darſteller von hervorragenden Mitteln, die etwa 
denen einer Clara Siegler und eines Hermann Hendrichs gleichkommen, fo 
würde die Tragödie auch von der Bühne herab, trotz der — ganz abgeſe⸗ 
den von der momentan ungünſtigen Theaterfiimmung — Trauerſpſel feind⸗ 
lichen Richtung der modernen Bühne, ganz entſchiedenes Glück machen. 
Wir lenken gern die Aufmerkſamkeit der Intendanten und Direktoren grö⸗ 
ßerer Bühnen auf dieſe, ein ganz bedeutendes dichteriſches Talent kund ge⸗ 

bende Arbeit. Die typiſche Aus ſtattung if ſehr ſchön. H. G. 


Staats- und Volkswirthſchaft. 


Flatow, 28. Sept. Geſtern war Herr Baurath Grillo von der kgl. 
Direktion der Oſtdahn mit noch einigen anderen techniſchen Beamten hier, 
um von dem Bortgange der Arbeiten auf der Strecke Schneidemühl⸗ 
Flatow Kenntniß zu nehmen. Wie uns mitgetheilt wird, hat derſelbe ge⸗ 
funden, daß der gegenwärtige Stand der Bauten die Eröffnung der Bahn 
zum J. k. M. noch nicht geſtatte, dieſelbe vielmehr noch etwa 3 Wochen 
verzögert werden müſſe. Ber Oberbau einſchließlich der Telegraphenleitung 
if bis zu dem Dorfe Linde, 22 Meilen hinter Flatow, vollendet. (D. 3.) 

Die Brennereien des Großherzogthums Pofen in 1869, 
Die Geſammtzahl aller vorhandenen Brennereien betrug in den Städten 5 
und auf dem Lande 313, davon find im Betriebe geweſen in den Stadten 5 
und auf dem Lande 308, geruht haben 5. Von den im Betriebe geweſenen 
Brennereien haben drei Getreide und die übrigen Kartoffeln verarbeitet 
und find von dieſen an Materialien verbraucht worden 656,164 Schfl. Ge⸗ 
treide und 6,052,801 Schfl. Kartoffeln. An Branntweinſteuer find entrich⸗ 
tet worden von 169 Brennereien 500 Thlr. und darüber, von 141 Bien“ 
nereien 500 bis 5000 Thlr., von zwei Brennereien 50 bis 500 Thlr. und 
von einer Brennerei unter 50 Thir. Die Branntweinſteuer⸗Einnahme hat 


ſich belaufen auf 1,789,985 Tolr, davon gehen an Steuer vergütung für 


exportirten Branntwein ab 448,770 Tolr. fo daß eine Netio-Einnahme 
von 1,341,215 Thlr. verbleibt. Deftillir⸗Anſtalten find in den Städten 827 
und auf dem Lande 5 vorhanden geweſen. Die Steuer pro Kopf beträgt 
rund 24 Sgr. und das Konſumtions⸗Quantum, das Quart zu 2 er 
Steuer berechnet, 12 Quart. Zur Vergleichung führen wir an, daß dieſes 
Quantum in Ost- und Weſipreußen 6¼½ Quart, Pommern 8½, Shlefin 
7½ Brandenburg 8, Sachſen 8 ½¼, Weſifa en 3, Rheinland 1, Schleswig. 
olnein /, Hannover 2, Heſſen⸗Naſſau 13/,, Lauenburg 2%/,, Kön 
achſen 4½, Mecklenburg 4, Sachſen⸗Weimar 13¼½, Oldenburg 4, Braun⸗ 
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ſchweig 0%, Sachſen⸗Meiningen %, Sachſen⸗Altenburg 3¼, Sachſen⸗ 
Coburg⸗Goiga !, Anhalt 18½¼, Schwarzburg 3, Reuß ä. L. ½ und Reuß 
J. v. 245 b.teägt. Im Vorjahre find in der Peooinz 38 Brennereien 
vorhanden und davon 3 2 im Betriebe geweſen. Die Zahl der ak ioen 
B ennereien hat mithin in 1869 um 11 n Die Netto⸗Einnahme 
an Branntwelnſteuer betrug im Jabre 1858 rund 1,290,437 Tolr., alſo im 
Jihre 186) mehr 50,778 Tylr. In den Geſammtſtaaten des Norddeut⸗ 
ſchen Bundes waren im Jahre 1809 vorhanden 10 23“ Brennereien, von 
denen 8421 im Beiricbe gewefen find und 1813 gerutzt haben. An Brannt- 
weinſteuer find uberhaupt auf ekommen 14.94, 25 Thlr. (darunter 715,181 
Tylr. von landwirthſchaftlichen Beennereten). An erhob ner Steuer find 
deraus gezahlt worden 2 969,738 Thlr., ſo daß cine Retio⸗Einnazme von 
1197693 Thlr. verblieben if. Die Kopfzahl der Bevölkerung nach bar 
Zäzlung vom Jahre 183 beträgt 29 164 015 Perſonen, mid in die Steuer 
pro Kopf 12 Sgr. 4 Pf. und dae Konſum tor quamum 6,16 Quart. An 
Matertalien find verbtaucht worden 6, 42.46 Schfl. Getreide, 3122529 
Sefl. Kartoffeln, 242,157 Eimer Weintreſtern 1522 Schfl. Obſt und 
842,935 Zentner Zucke waſſer und Milaſſe. Deſtillir⸗Anſtalten waren im 
Jahre 1809 4848 im Betclabe. 


Vermiſctes. 


„Berlin. Wegen Aufſtellung des Schillerdenkmals find von 
Seiten des Magiſtrats die erforderlichen Verhandlungen mit dem königl. 
Poltzeipräſtdium und der k. Miniſteria baukommiſſton gepflogen und ift be⸗ 
kannilich auch mit der Inangriffnahme der Vorarvetten dereits begonnen 
worden. Es läßt fin j dech nicht wit Beſtimmtheit angeben, ob es mö.- 
lich fein wird, die Aufſtellung noch vor dem 10. November d J. zu bie 
wirken, um an dieſem Tage die Enthüllungsfeier flatiſtaden laſſen zu koa ⸗ 
nen. Um aber auf jeden Fall vorbereitet zu fein, ſcheint es dem Magiſtrat 
angemeſſen, üder Geſtaltung dieſer Beier eine Vorberatung in gemiſchter 
Deputation eintreten zu laſſen. 

„Breslau, 2. Ditod. [Unſere Theater. Die fremdberr- 
lichen Dfftztere. Verwundete und deren Beglettungs- Mann- 
ſchaften. Zoologtſcher Garten. Muſeum der bildenden 
Künſte. Verirrte Kinder. Fürſtbiſchof Dr. Förſter. Austritt 
aus der röomiſch⸗katholiſchen Kirche.] Die Stadttheater iſt genern 
mit einer Zeſtrede des neuen Direktors und der Oper „Robert der Teufel“ 
eröffnet worden; das Haus war gut beſetzt. ine der erfien Maßnahmen 
des rn Bock hat darin beftanden die Preife der Plätze ander weit zu vor 
miren und find die Parquetſitze von 20 Sgr. auf 25 Sgr. erhöht, dagegen 
Sallerie-Loge und Gallerie von 7½ und 5 Sgr. auf 6 und 4 Sgr. er- 
mäßigt worden. Ob da erſtgedachte Erhöhung der beltebtijien Parque i platz 
für den Herrn Pächter nutzbringend fein wird muß bie Bolge lehre“. — 
Here Lobe wird in feinem Theater jetzt wieder häufiger ſeloſt aufiretim, 
wofür wir nur dankbar fein können, auch iſt von demſelben die Tochler 
eines in früheren Jahren hier ſehr beliebten Schauſpielers, des Hrn. Bau⸗ 
meiſter engagirt worden, welcher ein ſehr guter Ruf vorausgeht und die 

een zum erſten Male aufgetreten if. — Im Thalia Theater macht die 
Hoffe „Drei Paar Schuhe“ und das Luffpiel „Der Narr des Glücks“ volle 

aufer. — Uaſere gefangenen franzöſtſchen Offiziere, von denen Breslau 
En über 400 beherbergt, bürgern ſich immer meh ein, einige derfelten be- 
ſuchen fleißig die biefige Univerſttäts Bibliothek und ſtudtren eifiig die 
Schlachten pläne Frtedrichs des Großen, während andere in biefigen Real⸗ 
ſchulen angefragt haben, ob ihnen geſtattet ſei am Uaterticht in der deutſchen 
Sprache Theil zu nehmen. Daß einige Difistere, wie hier vielfach behauptet 
wird, den Eintritt in preußiſche Dienſte nachgeſucht haben ſollen, ſcheint uns 
nicht recht glaublich, wenn es auch, da ſich unter denlelden mehrere deutſch⸗ 
ſprechende Elſaßer befiad en, nicht unmöglich iſt, daß dies nach dem Friedens. 
ſchluſſe geſchteht. — B. einigen der lezten Verwund ten⸗ und Rrantenirang- 
porte befanden ſich zum Theil ſachſiſche und bateriſche Begleitunge⸗Mann⸗ 
ſchaften, denen die Kommandantur geſtaltete ſich einige Tage hier aufzu⸗ 
balten. Wahrend dieſer Zeit find ihnen die Sehens würdigkeiten unferer 
Stadt gezeigt worden, auch hat Herr Direktor Schwemer die anerkennens⸗ 
wer tde Fbundlichtel gehabt, unſern braben Bundergnoffen freies Theater 
zu gewähren. An Verwundeten haben wir gegenwartig in den deſtzen 
Lazatetden, im Allerheiligen ⸗Hoſpftal 03 Preußen und 1 Frar zoſen, in 
Belbanien 50 Peeutzen, tm barmherzigen Brüderllofler 168, darunter 10 


Franzoſen und im Barader -Lazareih im Schießwerder, welches nach erfolgter | 


Untersütierung des Fußbodens wieder benutzt werden kann, 48 Preußen 
und 6 Branzofen. Außer rem hat Herr Bangater Moritz Cohn ein Privat- 
L'garcth eingerichtet, welches mit 12 Verwundeten belegt iſt. Die Geſammi⸗ 
ahl der gegenwärtig bier in Pflege beftadlichen Soldaten belauft fi mit⸗ 
* auf 388. — Uaſer zooloziſcer Garten hat durch den Ankauf der bisher 
dier zur Schau aus geſt Uten Menagerie des Hen Scholz einen b deutenden 
Zuwachs erhalten, der Erwerbspreis beträgt 4400 Tplr., und find als 


Glanzpunkte der angekauften Sammlung eine Löwenfamilie mit 2 Jungen, 
verſchtedene Panther, mehrere Hyänen, ein Gau ein Strauß, 2 Krokodille 
und eine Abgottsſchlange zu nennen. — Auf der Tagesordnung der letzten 


Sitzung der Stadtverordneten ⸗Verſammlung ſtand eine Vorlage des Ma ⸗ 


giſtrais Betreffs des hier zu errichtenden Mufeumd der biioenden Künſte. 


Der Antrag lautete, die Verſammlung wolle ſich damit elnderſtanden er- 
tıären, daß zum Bw de der Errichtung eines Muſeums hierſelbſt ſettens 
der Stadtgemeinde ein Baurlap von mindeſtens 30,000 Q. Faß Flacheuin⸗ 


halt unentgeltlich bergegeben und als folder ein entſprechendet Theil des 
demnäch in des Eigemihum der Stadt üdergehenden Käraſſter ⸗Neuplatzes 
vor dem Schwetdniger Thore in Aus ſicht genommen werde. In Anbetracht 


der gegenwärtigen Beitverhältniff: iſt jedoch leider die Berathung und Be⸗ 
ſchlußfaſſung üder dirfen Antrag bis auf Weiteres ausgeſetzt worden. — 
An Mittwoch iangten mit dem Poſener Zuge 2 Kinder moſatſchen Glau⸗ 
dens im Alter von 6 und 8 Fahren, aus Poln. Lıfja bier an, die ſich dort 
in ei n Wegen heimlich eingeſchlichen hatten und angeblich eine hier woh⸗ 


nende Verwandte aufſuchen wollten. Da ſich letztere nicht auffinden 119 
fo nahm ſich der Vorſtand des Zentralbahnhofes der Kinder an und find die 
Schritte zur Ermittelung der Eltern der betreffenden Kinder bereits von 
Erfolg geweſen. — Unſer Jürſtötſchof, der wie Ste wiſſen, in feinem 
Amte verbleibt, iſt am Freitag ganz unerwartet von ſeinem Landfige 
Johannisberg hierher zurückgekehrt, gedoc geſtern ſchon wieder nach Oder ⸗ 
berg adgereiſt, um in dortiger Gegend eine neu erbaute Kirche einzuweihen. 

Die Hausblätter von Donnerſtag bringen einen Aufruf zu Beiträgen 
für die ehemalig päpſtlichen Soldoten. Es heißt darin unter Anderem: 
| „Binnen kurzer Jen wird die kleine Schaar die allein es gewagt in unſerem 
Jahrhundert für Recht und Wahrheit zu kämpfen ꝛc.“ — Herr Maurer- 
meier Reiche von hier zeigt in der Schleſiſchen Zeitung feinen Austritt 
aus a römiſch⸗katholiſchen Kirche an, da das neue Dogma feinen Glau⸗ 
den verletzt. 

E. S. Königsberg, 4. Okt. Seit meinem letzten Berichte aus Frank 
reich ıft einige Beit vergangen, doch trage ich nicht die Schuld der längeren 
Pauſe — ich wurde mehre male zur Begleitung Verwundeter (namentlich 
Branzofen) nach Deutſchland benutzt, mußte ſogar durch Poſen reifen ohne 
Ihnen meinen Beſuch machen zu können, war in Breslau und Steitin und 
bin nun endlich nach Königsberg dirigirt worden, um übermorgen hoffent⸗ 
lich wieder nach dem Kriegsſchauplatze zuruckzukehren. Wohin ich kam, fand 
ich gefangene Franzoſen — in Frankreich überall vormarſchtrende Deuiſche! 
— Ueber die gefangenen franzöſiſchen Linien. Militärs hört man wenig 
Klage, fie fügen ſich bald in das Uavermeidliche — aber — aber — bie 
Herren Zurtos und Zuaven — dieſe führen einen ewigen Krieg unter ei ⸗ 
nander und zwar ohne Unterſchied der Charge; die Herren Offlere dieſer 
Truppe gehen bei Tiſch um ein Stückchen Fleiſch mit dem Meſſer auf ei⸗ 
nander los, man laßt ihnen Gewähr. „Freßt Euch auf wie die Spinnen!“ 
Auch hier werden viele der Gefangenen in und außerhalb der Stadt zum 


Herrn Dberpräfidenten von Horn ned Gemahlin, welche ich ſchmerzlich ber 
wegt über den Verluſt ihres älteſten Soh es Georg and. Die -unglüd- 
lichen Eltern hatten erſt geſtern Morgen die Nachricht von dem Tode des 
bet Dannemois Courances, 5 Stunden vor Paris, am 19. v. M. Erſchoſ 
ſenen und von den Franzoſen Beraubten erhalten. Er liegt auf dem Kirch⸗ 
hofe von Ceély. Sollte ich in die Nähe Ceély's kommen, fo will ich den 
trauernden Eltern eine Handvoll Erde von ſeinem Grade mübtingen. — 
Die Verhaftung Johann Jacobys hat hier ein Wortſpiel geboren man ſagt 
„Es iſt im ganz recht!“ Wie verlautet, erwartet man feine Freilaſſung 


wieder ausgelegt und das pillauer Leuchtfeuer von geſtern ab hier wiederum 
angezündet, der Verkehre fängt an wieder rege zu werden. — Es iſt wün« 
ſcheuswerth zu deachten, daß bei Aufgabe von Depeſchen über die Zah! 
ankommender Verwundeter und Gefangener dieſe genau angegeben wird, 
denn ein kleiner Jirthum kann Koſten und Mühe verurſachen. So kam 
deiſpielsweiſe un er Zug, aus 280 Verwundelen und Gefangenen beſtehend, 
nach Dirſchau, wo für 2800 Ankommende gedickt war. Us der Zug hielt 
war die Suppe bereits aufgetragen. Ebenſo wurde die Zahl der Verwun⸗ 
deten auf das öfache hierher telegraphirt, und fanden wir zu ihrem Em ⸗ 
pfange bei unſerer Ankunft hier das ganze hier fungirende Sanitäts⸗Per⸗ 
ſonal auf dem Bihnhofe gegenwärtig. 

Feldgottesdienſt. Aus dem Briefe eines preußiſchen Füſiliers 
is raelliſcher Religton, der mit der Beruirungsarmee vor Mitz ſieht, 
an feine Verwandten in Berlin entnehmen wir folgende Stelle: „Da der 


Verſöhnungstag auf Mitwoch, den 5. Oktoder fällt, daben wir Schleſter 


und viele Poſener uns zuſammengeihen, um dieſen unſern heiligſten Tog 
würdig zu begehen. Bis jetzt find wir 1174 Mann beiſammen, Unteroff!⸗ 
zier Hirſchderg IA unſer erſter, Füftier Seligmann unſer zweiter Kantor, 
die Thora daden wir von Toorn dekommen und werden, fo Got will und 
Bazame uns in Ruhe läßt, auf freiem Felde unferen Goltesdienſt verrichten; 
ſonder bar genug werden wir uns in Watform, Pickelhaube und Gedetman el 
ausnehmen. Uaſere chrif lichen Kameraden werden einige hundert Schritt 
um uns Wache halten, damit wir nicht geſtört werden. 
* Vittor Hugo auf den Wällen von Paris. Unter dem 17. 
September hat Viktor Hugo einen Brief an einen Tupper in Gueruſſey 
ger tet, ganz fo ſchwülſtig und unfinnig wie ſich das von ihm erwarten 
läßt „Wir durchſchreiten eine ſchreckliche Stunde“, heißt es in dieſem cha⸗ 
rakteriſtiſchen Schriftſtücke unter Anderem: „Ich habe heute einen Aufruf 
an die Deutſchen und einen Aufruf an die Franzoſen veröffentlicht. Ich rufe 
ganz Frankreich zum Kampfe auf. Ein unermeßliches Echo hat geantwor⸗ 
tet. Ich hoffe, es wird furchtbar ſein. Wenn Frankreich will, kann es 
Preußen auf die andere Seite des Rheins 1 Das preußiſche Lager 
iſt jezt vier Meilen von Paris entfernt. enn ſie angreifen, wird der Stoß 
ein ſchrecklicher ſein. Auch ich werde auf den Wellen unter den Kämpfenden 
ſein. Paris bewaffnet mich und rechnet auf mich und folglich werde ich 
meine Pflicht thun.“ 


Bankier Alfced Bauchar mit zwei Millionen Defizit flüchtig ge 
worden. 

* Amerikaniſch. Bei der Vornahme einer an hlung in Ohio 
ſtleß man auf eine Familie, deren älteſter Sohn Imprimis hieß, der zweite 
Finis, und die drei anderen Appendix, Addendum und Erratum. 


Verantwortlicher Redakteur Dr. jur. Waſner in Poſen. 


Von den durch den N Kommiſſarius und Militair⸗Inſpekteur der 
freiwilligen Krankenpflege entſendeten Hilfsmannſchaften, welche die 
Beſtimmung hatten, auf dem Schlachtfelde Krankenträgerdienſte zu verrichten, 
— ein zu zwei Drittheilen aus berliner Turnern unter Turnwart Herrn 


auenberg, im Uebrigen aus Studenten der Medizin, Heilgehilfen und 


Arbeiten verwerthet. — Heute Vormittag war ich über 1 Stunde bei dem 


| 
| audzufprechen. 
® 


f te. — 5 a N 4 a 1 5 
auf heute Die Tonnen in der Rönne des Haffes find zu beiden Seiten iſt von mir der Expedition dleſer Zeitung übergeben worden, in der Goffnüng, 


* Brüſſel, 2. Okt. Nach dem „Echo du Parlement“ iſt der hieſige 


Krankenwärtern beſtehendes, ca. 60 Mann ſtarkes Hilfscorps ſeine . — 
Thätigkeit bereits abgeſchloſſen und iſt Mitte September vom Kriegsſchau⸗ 
platze hier wieder eingetroffen. Das Corps si am 2. Auguft c. unter 
Führung des Königl. Kreisgerichtsraths Herrn v. Kunowski von Berlin nach 
der Pfalz ab und kam gerade zu recht, um noch bei Weißenburg hilfreiche 
Hand zu leiſten. In Eilmärſchen ging das Corps von hier nach Wörth, 
wo es noch rechtzeitig am Nachmittag des Schlachttages eintraf. Der 
Krankenträgerdienſt nach den Ambulanzen und den 3 wurde ſofort 
begonnen und die 0 Nacht bis zum Morgen des 7. Auguſt fortgeſetzt. 
Das Corps ſchloß ſich hierauf der III. Armee dauernd an und wurde am 
23. Auguſt auf Befehl des Overko mandos der Avantgarde des V. Armee⸗ 
Corps zugetheilt unter dem Namen nnd mit der Funktion eines ſelbſtſtän⸗ 
digen Krankenträger⸗Detachements. So gelangte es über St Menehould 
und 5 nach Sedan Nachdem es ſchon bei dem Avantgarden⸗Ge⸗ 
fecht von Oehr thätig geweſe, erhielt es in der Schlacht bei Sedan die 
Aufgabe, im Bereich der Artillerie-Aufftellung des XI. Armee⸗Corps die 
Verwundeten aus dem Feuer zu tragen und den erſten Verband zu beſorgen. 
Das Hilfsperſonal hatte hier beinahe dieſelben Gefahren zu beſtehen, wie die 
Bedienungsmannſchaften der Geſchütze; doch waren ernſtliche Verletzungen 
nicht zu beklagen. Nur ein Student der Medizin, der durch einen Granat⸗ 
fplitter am rechten Fuß verwundet war, wurde dadurch auf längere Zeit 
marſchunfähig. 

Nach Beendigung ſeiner Thätigkeit bei Sedan wurde das Corps, da 
durch die Strapazen der Märſche und Bivouaks Kleidung und Ausrüftung 
ſtark mitgenommen war und der Vormarſch auf Paris keine ausreichende 
Thätigkeit verſprach, auf Antrag ſeines Führers aus der Verbindung mit 
der III. Armee gelöſt und zur Heimath entlaſſen. Zur befondern Befriedi⸗ 
gung kann es den zurückgekehrten Freiwilligen gereichen, daß ihre Leiſtungen 
dei den Augenzeugen, Mannſchaften wie Offizieren, allſeitige Anerkennung 
gefunden haben. 

Der Chef des Generalſtabes des V. Armee⸗Corps konnte 
denſelben bei 12 Abgang beſcheinigen, daß fie in aufopfernder Weiſe vor⸗ 
treffliche Dienfte zur Unterbringung und Verſorgung der Verwundeten ge⸗ 
leiſtet, und ſelbſt der kommandirende General von Kirchbach nahm einige 


Tage nach der Schlacht bei Sedan Gelegenheit, dem Corps ſeine An⸗ 


erkennung und* feinen Dank für deſſen nützliche Wirkſamkeit perſönlich 


Ein Heckethaler für Straßburg = 


daß ihn gute Deutſche nicht allein laſſen werden. Die Expedition nimmt 


gegen Quittung in der Zeitung Beiträge an und befördert dieſelben weiter! 
| Dr. J. W 

N 
| 


Belungn auf beſte Steinkohlen wa 

Winterbedarf zu 10, 15, 2), 30 Tonnen ac. bei En- gros- Preiſen, 

direkt aus dem Waggon ins Haus, nimmt bei feng rieller Aue ⸗ 
führung entgegen das Kohlengeſchäft von 

cledri 8 

H. Terpitz, Schere . 1 


23% 


— a eh 
Seit 20 Jahren 


Mancher hoffnungsloſe Kranke kann 
ſich noch Rettung verſchaffen. 


Harn Hoflieferanten Johann Hoff in Wırlim, 
Aie bingen, 7 Alguſt 8 0 Feu Gräfin von 
Finckenſtein kitüt um eine fernere Sendung Joves fo 
ausgezeichnet ſchönen Malzexrtrakt Geſundheits⸗ 
bieres. — Herzlichen und wa mien Hauk für das den 
Verwundeten jo heilſame, kräftige Malz xteatt G fund 
heitsbier. Adelheid von Bismarck. — Im Anfange 
des vergangenen Jabres vom Biutſturz, ſpäter von einem 
bedenklichen Huſten heimgeſucht, verbrachte ich 14 Wochen 
doffnungslos in der Charite; Idre zuletzt angewandten 
Malzfebrikate — das Ma z xtrakt-Geſundhettebier und die 
Malzgeſundheits⸗Chokolade — haben zu meiner gro- 
ßen Verwunderung und Freude ſofort erfolgreich ger 
wirkt, und ich hoffe nun bald gänzlich von meinen Leiden 
befreit zu werden. L. Schenk, Mantenffelſtr. Ba, 
Verkaufsſtellen in Poſen: Generals Depot und 
| Haupt-Niederlage bei Seer. Plessuer, Markt 
91, Niederlage bei K. Neusyebauer , Breiteftr. 15; 
in Wongrowitz Hr. Fi. Wortgemuthr in 
NReutompysl Hr. A. Hofbauer; Satomon 
| Zucker in Jaraczewo; ME. Mansard in 
| Sentſchen; A. Sueger, Konditor in Grätz; in 
Kurnik Hr. F. 3. Hasse, in Schrimm Herr 
Unssriel ꝙ Comp, ; in Obornik Hr. Zeaak 
Harger; in Kurnik Hr. J. V. E. AMratse. 


Heil- Erfolge. 


täglich 
onsau 


Bekanntmachung. 

Die O daung in Verwaltung des Ein⸗ 
quartierungsweſens fordert dringend 
de wir ſodald und do volftändig wie mö,⸗ 
lich de durch den Michagelisumzug flatt⸗ 
gefundenen 
fahren, Deshalb ersuchen 
figer und Hausverwalter, 
eigenen Intereſſe, dieſe Aenderungen unferem 


Servis Amte allerſchleunigſt 


uzeigen. 
= Poſen, den 4. Okleber 1870. 


ten Schüler ſtatt. 


Königl. Friedrich- Wil] Auktion. 
helms-Gymnaſtum. 


Freitag den 14. Oktober, Vormittage 


Wohnungsänderungen er. bon 9 Uhr an, fiavet in der Aula des Gym⸗ 
9 N wie abe e noflums die Anmeldung der in die Vorſchule 

im öffentlichen und neu eintretenden und die Prü ung der für die 
Gymnaſtalklaſſen bereits vorher angemelde 


Poſen, den 5. Oktober 1870. 5 
Dr. Schaper, Direktor. 


Im Auftrage des ſöniglichen Kreisgerichte 
werde ich Freitag den 7. Oktober, von 
Morgens 9 Ude ad, im Auttionsiofale Ma. 
Zazinſtraße 1 verſchledene Möb Is, als: 

Tiſche, Stühle, Sopha, Spinde, Haus⸗ 
und Küchengeräth, ein Repoſttorium, for 
wie ein complette Schrootmühle 
öffentlich gegen gleich daare Zahlung verfleigern. 
yohlewski, 
Königl. Auktions Kommiſſarius. 


Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 
Ja unſer Genoſſenſchafteregiſter iſt bei der 
den Neuen Kreditverein zu Wronk:, Eingetras 
ene Genoſſenſchaft, beiseffenden Nr. 2, Kos 
eonne 4, zufolge Verſüzung vom 1. Oktober] kauft. 
1870 am 1. Oktober 1870 eingetragen: 
Derzeitige Vorſtands mitglieder des Vereins 
find nach dem Beſchluſſe in der Generalver 
ſammlung vom 10. Sepiember 1870 
der Kaufmann Salomon Hirſch Kall⸗ 


Bekanntmachung. 


Von dem unterzeichneten Kommando werden 


am 7. d. M., Vorm. 10 Uhr, 


auf dem Kanouenplage 27 felodienftunbraug- 
dare Pferde öffentlich und meiftbietend ver⸗ 
Das Kommando der Erſatz-Eska⸗ 
dron Königl. 2. Leib⸗Huſaren⸗ 
Regiments Nr. 2. 


Ausverkauf. 


Leinen, Shirting, fertige Leib⸗ 
u. Tiſchwäſche, Gardinen, wol⸗ 
lene und halbwollene Kleider- 
ſtoffe, Kattune, Parchent, Kittai, 
Drillich, Futterſtoffe, Züchen, 
Schürzen, Tücher, wollene 


mann, 
der Kaufmann Robert Mottek, 
der Lehrer Herrmann Roſenthal, 
ſämmtlich zu Wronke. i 
Samter, den 1. Oktober 1870. 
Königliches Kreisgericht. 
I. Abtheilung. 


Eine Fabrik 


für Malz⸗ Präparate, 


Wieſen, meiſt ſchwerer Boden 
zen Forſt, 


Breslau erbeten. J. P. 846. 


Ritterguls - V 
Wegen plötzlich eingetretener Familien ⸗Ver⸗ 
Zäliniſſe ist ein herrſchaftlichts Rittergut in 
Niederſchleſteyn, 2 Mellen von der Bahn ſo⸗ 
gleich nut voller Ernte, billig zu verkaufen 
Areal 2:00 Morgen, 1000 Morgen Acker u 


größtentdetls Laub bol“. 
Preis pro Morgen 55 Thlr. Anzahlung min ⸗ 
deſtens 25 000 Thlr. Gef. Anfragen beför⸗ 
gut eing führt, iR für 3000 Thlr. zu verfau- dert die Annoncen Exp dition non e- 
im, Offerten sub 2. 20 poste restautelsenstein f Pogier in Berlin subſ nehmen. 


Waaren, Läufer, Ledertuch, 


Wachstuch ꝛc. ꝛc. 
ſoll von Montag den 12. d. M. ab im 
Laden Wronkerſtraße Nr. 24, in den 
Geſchäfts Stunden zu perabgefegien Preiſen 
aus verkauft werden. 


Ludwig Manheimer, 
gerichil. Maſſenverwalter. 


Eine Reſtauration mit dem beflen Er⸗ 
folge iſt veränderungshalder dillig zu über 
Näheres bei Herrn Weise, 
Walliſchei 6. 


erkauf. 


und 1100 Mor- Notizen. 


Befter 


Peeis 


jeder Nummer 


Drei für 
Das zur fn mene ſchen einzeln 
3 gehörige Waarenlager, deſtehend 2½ Sge. ode Jede Nummer 
l 9 ke. 


Inhalt: Fortlaufende Geſchichte des Kriegs aus der be⸗ 
währten Feder des beliebten Geſchichtſchreibers Prof. 
Wilhelm Müller, welcher Urſache, Beginn und Verlauf 
des ſiegreichen patriotiſchen Kampfes klar und anſchaulich 
schildern wird, Vorträts und Viographieen aller Heerführer 
und ſich irgendwie auszeichnenden Männer, Griginalberichte 
unſerer Korreſpondenten von allen bedeutenden Plätzen 
des Kriegstheaters, und zahlreiche Hriginal-Illuſtrationen 
von den berühmteſten Künſtlern neben einer Menge intereſſanter 


Im Verlag von Eduard Hallberger in Stuttgart erſcheint: 


Vom Kriegsſchauplah. 


Illuſtrirte Kriegszeitung 
für 


Volk und Heer. 


Abonnements- 


8 Seiten größt Folio. 


Viele Karten und Pläne. 


Bestellungen nehmen alle Buchhandlungen und Poſtämter — del welch 
letzteren zu obigen Prelſen noch die Zuſtellurgsgebühe kommt — entgegen. 


Größte am reichſten illuſtrirte Kriegs-Zeitung. 


7 8 


0 Verlag von Trewendt i j ff 
6 Beieveimsftenpe 33D. ne ge Soeben ee in J Jene n Damp fſchi fahrt 
1 Tilsner’s Hötel. zu beziehen, in Poſen durch J. J. Heine, Markt 85: Bordeaux E 0 penh agen St 0 
|} 5 
. Otto Dawczy nski, G ed 1 chte Däniſches Dampfſchiff „Phönix“ Capt. ıhas Abgangstag: ettin 


Näheres ertheilen 


von Theodor Altwaſſer. 
M. A. 15 Bogen. El g. breſchirt 25 Sar Eleg. gebd Thlr. 1. Eleg. gebd. m. Gold⸗ 
ſchritt Thlr. 1 5 Sgr. 


Zahnarzt. es ‚BL Pohl Ager 4 
— roschwitzky ofrichter, n. 

gi t nit denjenigen, weichen Tand und d bunte Scherz Fa — 7 —— 2 7 
Die Zeichnenſchule das boa e . Welte duch Leid des Gedentens Grun errungen 12 In unſerem Verlage ift ſoeben erſchienen: 


für Handwerlier Sinnige Tiefe, Me it das Czarakteriſt ſche dieſer bedeutungsvollen Gedichſamm lung 5 C ompf oir 8 K alend er auf das Jahr 1871. 


eröffnet am Montag den 10. Oktober Abends Seine feit 32 Jahren als beſte anerkannte 
6 Uhr den Wintercurfus. Anmeldungen Preis 2½ Sgr. 
Verlagshandlung W. Decker & Co. 


1 Seidene Müllergaze (cue 
5 empflehlt 6 1 = — 
Landwehr in Jerlin. EFF 


Der Vorſtand 
— dillta zu verkaufen Sapfehaplatz 3. 


der Polytechniſchen Geſellſchaft. 
An Magenkrampf, Verdau⸗ 


„Das norddeutsche 
Militair- Pädagogium. 
ungsſchwäche ꝛc. Leidenden 
wird das faſt 50 Jahre ſegens reich wirkende 


Berlin, Schönhauſer Allee 27, 
Dr. med. Doeeks'ſche Heilmittel em⸗ 8 


bereitet für alle Militair⸗Examina und Gym⸗ 

naſtal⸗Klaſſen inkl. Abiturienten⸗Examen vor, 
pfohlen. Schrift darüber gratis in der Exp. 
d. Bl. Das Mittel iſt nur direkt zu beziehen 


alle modernen Sprachen, Turnen, Fechten und 

Exerciren werden gelehrt. Eminente Erfolge, 
durch Apotheker Doecks, Harpſtedt bei I 
Bremen (früher Barnitorf). 4 


don 1600 vorbereitet. Neue Zöglinge jeden 


Alters werden täglich aufgenommen. Die 182 
* 
Zur Hauptziehung 3 bis 24. Ott. 


des Inſtituts iſt ſehr geſund, die Penſion fe 
gut die Aufſicht ſtreng militäriſch. Ausge⸗ 
1/ * 
Pr. Looſe / Orig. 16 Thlr., 
% 8 Thlr., ½6 4 Thlr., ½ 2 Thlr. 27441 Thlr. 


ildeten werden Regimenter nachgewieſen. 
verſendet das vom Glück fo oft begün⸗ 


Noch 2 Venſtonäre 8 
e ſtigte Lotterie ⸗Comtolr v. Z.@aldberg, 


(Raaben) finden gute Aufnahme bei 
’ 
Ed. Gnensch's Manb jouplag 12, Berttn. 


E. Pathe in Gueſen, i 
Poſen, Wülhelmeittaße 25 im felben Haufe, Pr. Orig.⸗Lott.⸗Looſe 4. Kl. 


Hornſtraße 79. 
ie 27 wen an 
empfehle mich zu ſämmtl. Tapezierer u Er 
. folt? hı Ya Ya ½ à 8 Thlr., ½ 4 Thlr. 
Polſter⸗Arbeiten zu ſolideſten Preſſen recht je 1 Vir. 9% Ba, 4 v he, 
Einf des Betrags od. geg. Poſtvorſch. das 
älteſte Lott.⸗Comt. von Schererk, 


prompt und reell auszuführen, bitte daher di 

geehrten Herrſch. um gef. v. zahlr. Aufträge. 
Berlin, Breiteſte. 10. Viele bedeut Neat, 
gewinne fielen bereits unter meine Looſe. 


Sehonert, Kl. Gerberſtraße 9. 
1 7 1 1 1 H 1 
Pr. Lott.-Loose: , J., Linge hel 


Mu dem heutigen Tage bob: id bierfelofi 
am Markte eine Klempnermerkftait errichtet, 
Hor ehar dt, Berlin, Kronenstrasse BB. 


= 


Wer feine Garderobe gründlich von Flecken 
eben d. fein renovirt und moderniſtrt zu 


Wichtig für Brust- und Hustenleidende! 


Gegen Husten, Lungenkatarrh, beginnende Schwind- 
sucht verkauft und versendet ein bereits in zahlreichen Fällen bewährtes, in 
seiner Anwendung einfaches Mittel Apotheker . Stöeklein in Stralow bei 
Berlin. 

Nähere Mittheilung nebst Zeugnissen erfolgt auf traneo Anfeage franco und 
kostenfrei. 


Eine 
Singer-Nähmaſchine, 
ſchon e wird zu kaufen geſucht. Offer 


ten nebſt Preigargabe bittet man in der Expe 
dition diefer Zeitung abzug ben. 


Für Augenfeidende 


in welcher neue Arbeiten und Reparaiutzen gelie⸗ 

fert und von welcher auch bauliche Arbeit n gun 
ausgeführt werden. Zuglelch enipfehle ich, 
meinen neu eröffneten Handel mir Klempner⸗ 
SGalanterlewagzen, Küchengeräthen und fonft» 
gen in dieſes Fach eiaſchlogenden Gicenhän- 


Zur Abwehr 
von Ruhr 
u. ähnlichen 


Eine Bäckerei 


| ; ö sch x Nachdem 14 mich über 30 Jahre mit Augen-] it fofort zu vermiethen. Näheres Markt 89, F 
E Ar aa Wohlwollen des geehrter e t a keiten reſp. deren Hellung beſch aftige, und ich 2 Treppen. = a 
E Robert Benſch zu Pinne. ganz beſon⸗ bekanntlich auch die Ehre hatte, Sr. En möbliries Ammer ift zu nermeigen 1 
— . - . ders zu em Majeſtät den König Friedrich Wil⸗ Halbdorfſtraße 5, Parterre . 
Meinen geehrten Daaden bier pfehren für 8 er Atem: Bieslauerfirafe 9 ein mödl. Zimmer fofort \ 
R ‚ ' Er W f 1 N * he m er · — 
mit die ergebene Anzeige, daß ich unfere im z ugt, 556 die olle re Augenkranth 12 ch lte gm © zu vormieih raue. 2 4 

1 ef N 2 tut ü 0 d 0 ermteth⸗ ozin · * 
jest Mäßgtenſtr. 16, Partsıre F he Merffirheiten|RFOBe 10 (Gapiehapiap) im 8 ©ind 1 


links, wohne. 


C. Kartmann, 


. Damenſchneiderin. 
Vom 1. Oktober c. ab befindet 
ſich unſer Comtoir 
Sapiehaplatz Nr. 2. [Grat bei E. Mochme. 2 er Bee 
J. Stefanski & Co. Berichterftattung 


des Centraldepots der Deutſchen Vereine zur Pflege im Felde verwundeter 


Einem geehrten Pobllkum erlaube mir mit- er . 3 itiakeit in d 
Jund erkrankter Kriezer über feine Geſchäftsthätigkeit in der Zeitperiode vom z 
en daß ich meine Wohnung von Wil 8 5, bis zum 26. September e. 5 


elmsſtr. 17 nach Halbdorſſtr. 32 b. verle 5 5 
1 in a Verzeichniß 


abe und nach wie vor alle in dieſes Fach 
chlagende Artikel aufs Pünktlichfte anfertigen 
laſſen wer de. Achtungs voll derjenigen Gegenſtände, welche das Ceutraldepot bis zum 26. September c. 
9 den von ihm reffortirenden Hauptdepots Koblenz. Mainz, Mannheim, Nar cy, 
Ii wohne ot Nen aße 2 dun pofe fand fowie den Zweigdepols zu Saarlouis, Saarbrücken, Weißenburg, Hagenau, 
E e Courcelles, Remilly, Pont a-Mouflon, Noréant, Arz fur Motel, orze, 
2 Tr., früher Berlinerfiraße 15 a . „ 1 x 
W. Henschel, #ifurin. [Ligny, Grarelotte, St, Marie aux Chénes, Libramont, Sedon, Donchery, 
Mouzon, Lüttich, Aachen, verihiederen Lazarethen und durch direkte Sendungen 
der Deutihen Armee übe wieſen hat. - 


St. Adalbert 7 iſt ein freundliches Par⸗ 
terrezimmer, möblirt, mit Schlafkabinet an 
l oder 2 Herren zu vermiethen. Näheres 
daſelbſt. 


Auf meinen Namen bitte Niemandem ohne 
Geld etwas zu verabfolgen. 


Friederike Schmaedicke. 4 


Sonnabend Abend entlief uns ein kleiner 
it aelber Hund mit weißer Bruſt und weißen 
Pfoten, auf den Namen 


— = 
„Schnurr“ 

börend. Abzugeben gegen angemeſſene Beloh⸗ 
nung Kanonenplatz 9 bei Herrn App⸗Rat 
Graebe. 

Ein zugelaufener Dahshund kann genen 
Erfattung der Infertiong- u. Jutterkoſten bet 
C. Sohisde, Schuhmacherfir. 11, abgeb. w. 


J. I. M. 5. X. fällt aus, dage- 
gen F. 7. X. A. 7. J. I. u. T. oJ 
— — 


Nach heute eingegangener a tlicher 
Anzeige farb in der Schlacht bei Mars⸗ 
la- Tour am 16. Auguft den Heldentod 


im Kö per durchaus nicht beſeitigen. Das 


einzige Mittel, um den Körper gründlich 
zu reinigen, habe ich nach vielfach damit ge- 
machten Erfahrungen in dem ee 
zefunden, wenn derſelbe, nachdem er eine 
volle Stunde gekocht hat, nach Vor 


den 
Truppen. 


| General:Depot bei 
H. Fiedler, Breslau: Zwingerſtr. 7. 


Niederlage für Poſen bel Krug & Fabrieſus, Liffa bei S. A. Scholtz, 


Sprechſt. Vorm. von 9 bis 12, Nachm. von 
2 is 4 Uhr. 
B ſorgungen des Augenwaſſers ꝛc. über⸗ 


Die trauernden Eltern. 
Heinrich Werner, 
Julie Werner geb. Goldbeck. 


Sant in Paſen 

Stadt⸗Cheater in Poſen. 
Mittwoch den 5. Oktober. Wegen Vorbe⸗ 

reitung zu „Die Waiſe von Lowood⸗ 


bleibt die Bühne geſchloſſen. 
Donnerſtag den 6. Oktober. Die Waiſe 


— 


Bock verkauf 
in Dzieozyn, Bahnhof Bojanowo, 
beginnt am 15. Oktober e. 


— 5 CI Du 
Yirkne Reifftäbe, 
in der Nähe der Märkiſch Poſener Bahnlinie Nachweiſung der geſammten bisher verſandten Gegenſtände: aͤmmt in Poſen Herr Kaufmann Etsé- 
von Poſen bie Züllſchau kaufen jedes Quantum Schluß.) eres, Waſſerſtraße 4 
G Opium» Tinklur 237 Pfund, 65 große und 25,703 kleine Flaſchen. Opium ’ 5 5 m — ne ee 2 innigft 
geliebter, hoffnungsvoller Sohn und un: 
Ar d 3363 Pfd. Tinctura aromatica 195 Flaſchen und 60 Pfund. Bittere Tropfen fer einziges Kind, der Gefreite im J. 
Züllichan. 200 einge ib 250 Quart. Gholerstzofen 4 Ae ab Sia De Pag re 
mr. m 5 Loſung 10 Kiften und 4755 Flaſchee, Morphiumpuloer 28380 L F 77 
Friſche rüne 43,910 Steck. Brehpulver 75 Stüc. Cbintepulder 37,450 Suck Chinintinktur 50 Fla. betreffend die VBeſchäftigung Paul Otto Rudolph 
Rapps uchen Buchſen Pfffermünstbee 50 Pfand. Pfeffzmünztagen 600 Scachtein. Kamillen 198dEr aus Brankreid; ausgewie⸗ Werner 5 
Pfund Biauberren 150 Pfund. Riechſolz 6 Kisten Geycerin 2 Ballons. Kohlenfliter ſenen deutſchen Arbeiter durch einen Schuß durch beide Schlafe. 
160 Stud Küchengetälhe 1 Kiße und 12 Siüd Ta cenmeſſer 181 Stock. Korlzieher 8 ee 53 Tıefbetrübt zeigen wir dies hiermit allen 
N W 152 Stuck Handwerkzeug 35 Afforttmenis. Chioraipyhrat 7616 Raſchen. Chlorolhperat Auf Wunſch des königlich preußiſchen — 1 524 Zarbeln den 3. Okteß 
nnopo * arocın den 3. oder 
aumann erner, , , , für Die 1870. 
r , Brautreid; vertrichenen, beuticen 
ee Kiten, 123 Anker, 7125 Oxait und 11,169 Stechen. Porter 12! K ſien und 14,064 Pie. Arbeiter uns unterzogen. Während in 
bringe ich wieber 8 5 / ! dee 2 Bü 3 Kiſte 37 € 2 ſchafti i 
Büchſen, 2463 Pfund und 1400 Dolen. Tier 2 Buchſen,. 8 Kiſten, 197 Dofm, 316 Bed tigungs⸗Anerbieten von 
dem Brübzuge einen 88 8685 ld. Kaffee 1 Faß, 2 Sack 111 Kiten, 247 Doſen und 46,468 ½ abe 2e uns 
Kälbern in Keilers Pfand. Thee“ und Kaffee- Ekirart 3 Kiffen, 236 Bachen urd 2837 Alaſcgen. en ind, iſt d 
u an Gertauf. rc Cdokolade und Cacao 60 Kiſten 1289 Pack und 7160 Pfuns. Buder 23 Kiſten, 82 Faß zugegangen find, it der Wunſch nach 
A. Klakow, Viehbändler. N 3 70 kiften. 12 Sack und 62,350 P A : igen Flüchtli ü 
und. Het 4 Kiſten, 12 Hack und 6/350 Pfund. Reismehl 9 9 tl 
16.500 nd. Bus 5 Wa and 14 900 Pfand Greupen 3 Seck und 16,200 Pfund. I br re Re a, Fun 
Grüge 1 Re und 16.000 Pfand. Bent 5 Kıfın, 6 Sack und 2000 Pfund. Gates, ah: 8 8 Viel t d loh⸗ 
Bmiebad. und beral 7 Hat, 13 Baden, 51 Kißen und 12470 P und, Bacon 10 Bu, der Lage, nach Vielen gute un oheſgen u. 4 Akten von Charlotte Birch Pfeiffer. 
Anchovis 100 . Heringe 2 Tonnen. Cl 151 Kiſte und 2012 Stück. Ro⸗ f i . 
pie 2000 De en Kiten Ans 186. Pian Salz 2 Sad und 1470 Pfund. dem Gebiete 15 1 Volksgar ten-Saal. 5 
Schinken und Rauchſteiſe ! ez, 2 Kobe, 3 Back, 19 Kifen, 2766 Stüc und 22.784 duſtrie naceeen d f Ta lich i 
Pfund. Wurst 15 Büchfen, 18 Kisten, 120 Stack und 4464 Pfund. Eing⸗macles, Frucht. wird den dieſerhalb an uns gelangen⸗ 1. ich 2 
Conſerben 150 Kiſten und 3625 Pfund. Welneifig 4 Gedinde. C garten 5.454.600 Stuck i 9 . Große K f 3 
5 1 Sad, 7 Faß, 143 a 12811 Eſund un 68,678 Pack. Abeſſiniſche Brunnen ae gallen W wei 5 onzer ni j 
5 Stüc. Eis 5 Waggons une 460.000 Pfund. Selters- und Sodawaſſer wöchentlich en! Reber er p 5 2 
7000 Flachen an Jedes Houptdepot. Für kaufmänniſche Comptoir⸗Arbeiter Emil Tauber. 
ſowie auch für gewöhnliche Handarbeiter Ei Eu 
isbeine 
Donnerſtag den 6. Oktober bei 
. Sehulee, Belle 4. 


erach & Pfennig, Pulver 800 Stück. Tinctura rhei 1620 Flaschen. Tinctura amara 290 Flaſchen“— — — — 
Aufforderung, Gerde-Vragoner- Regiment 
ſchen. Diverſe Medikamente 61 Klften. Natr. bicarbon 15 Flaſchen. Brauſepulver 2 
. Freunden und Bekannten ergebenſt an. 
tkryſtaliſtr, 318 Fl. Desinfeknonsmittel verſchied Act 21 Kiſen 400 Faß und 289 Eiar. Handels⸗Miniſteriums haben wie der 
ſchen. Condenſtete Milch 1 Kiſte und 6934 Dofen Fleiſckcxtratt 2 Kisten, 1 Buß, 219 Folge deſſen aus allen Theilen Deutſch⸗ 
großen Transport friſchmelkender Retzbrücher 
102 Bo: und 65 790 Pfund. S:go 78,633 Pfund Sago, und Malsmehl 6 Kiſten, 2 Arbeite⸗Nachweiſung bis jetzt nur von 
von Lowood. Schaufptel in 2 Abtheilun⸗ 
tel und 91 Kiten. Bohnen 1200 Pfund. Erbſen 1:00 Pfund. Sardellen 174 Faßchen nende Beſchäftigung, namentlich auf 
äfte und dergl. 1 Kruke, 4 Körde, 21 Faß, 534 Kiter, 5148 Flaſchen und 7650 Pfand. den Anfragen von Arbeitſuchenden durch 
Entree a Perſon 1½ Sgr. Anfang 7 Uhr. 
Auch in dieſer dritten Nachweiſung findet ſich eine Menge von Gigenſtänden verſchle⸗ 
f liegen jedoch keine Beſchäftigungs⸗ 


Grünftraße Ib iR ein freundliches Par- aus den Reſervedepots zu Öd:lig, Leipzig, Magdedurg, Kaſſel, Daum, Hannover, Harburg, 
terrez wmer, möblirt, mit Entrée ſofort zu] Köln, Munchen, Nürnberg, Stuttgart direkt on dle Hauptdepots und zahlreiche B. darfſtel⸗ 
vermiethen. Näheres daſelbſt. len, namentlich an die Armee abgeſandt worden. 


denartigſter Gatlung nicht een welche in kleineren . adgeſandt find, deren 
u zer zu w hren würde. Außer dieſen, von dem Centr t3p0- : 
R. Goeppner. Namhaftmachung azer za weit fügen Außer dieſen, v in Eertraldepot dispo Anerbieten vor. ? 
Köln, den 20. September 1870. u 
Donnerſtag den 6. Oktbr. c. Gispeine bi 
A. iiutiner, Walliſchei 3. 


— ae e Inirten Sendungen ſiad von din vor nen Gegen dsaden noch reichvaltige Trensporte 
Die Handelskammer. 


8 
. 3 > eh net 179 DIET ae eee 
Kade 4 Ein nz Eine junge (gebildete), Dame, fä {) 
me] Ein Hofbeamter, irthſchafts. Jeamter, mic Ein Lehrling Ipmsenaten. e „od Gi 
8 Berfäuferinnen werden günfig plazirt] der deurich und polntſch ſpricht, findet fofort ı a n Auf-| ieerin zu fungiien, in allen, gandarbeit 
durch das merkant. Bureau von C. Erler Stellung auf der Domaine Senkowe|de auch polniſch ſpricht, findet ſofort eine nahme bei Apotheker fertig, ſehr gute Zeugniſſe hat, ſucht Green 4 
in Deebden, Wilen 1%. ee Bahn Gapalı 80. Kir. Stelung auf dem Donintum Beizen u. Th. Glasshagen |"... " en bite Sl zu 
| Ein unvergeiraiheter, beider Landesſprachen Student. er Rd Perſönliche Vorſtellung er * 1 «rfohren. ER 
| Wirthſchaftsbeamler Ein anſtändiger, umſichtiger Claen deutſchen älteren Für mein Deſille tions- u. Materialgeſchäft Solang Auf bern Bel ale 17 
2 5 mein e altons⸗ u. y = 
28 2 N 1471 2 uche ich einen Mann, der deut dLat u. Franz. wird Unterr, erth. Wo erf. 
2 ene Is a at Ben rem 5 rät ER 
um fofo Ze 7 00 » 
| — len N e oder auch Eleve der polniſchen Sprache mächtig, Gehalt ſt und in der Buchführung einige Rou Da 


eſer Zeitung. Thlr., fofort, ſucht der königliche Amtspächtet ſoforti en 
Wi t ter, liſch, unver⸗ findet fofort Stellung, Erſterer bei einem Ge irefsehmer in Zertow. e N * | i- 3 er, 
pa, A de e e , . ce dee e z mia. ener Lerwalker⸗ 


i ſehen, wird ge- waige Meldungen nimmt entgegen das Do.] Einen Lehrling mit höherer Schultildung der längere Zeit größern Dampfbrennereien vor ⸗ 
ift, mit guten Zeugnſſſen verſeh ge- walg 90 9 [7 a Knoll. geftanden, wünſcht Stelle. "Bel, Adr. unter 


g , Xworo inſum Parsko bei At-Boyen (Bahn- ſucht unter ſehr günſtigen Bedingungen Louls 
| er eg eaten 2 Türk’s Buchhandlung, Wilhelmsplatz 4. Grätz. F. . 1000 poste restante Berlin, 
|’ — — „ N — * * * — N F 28 8 2742.06 nn e - * N * 
T 7557 Roggenmehl merklich beſſer bezahlt. Gekündigt 1000 Cir. Kündigunge- | Mai 13 bz. — Rapskuchen ruhig, vro Ctr. (6-68 Sgr. — Lein⸗ 
Börſen⸗Celegr Amme. — . 1 Rt. 7 Sgr. Weizen iſt anſehnlich geftiegen und beſonders war Eugen lil pro Ctr. 84—88 Sgr. Eu Spiritus wenig 8 
E Oktober fo knapp, daß die Forderungen ſich fhneN ſteigerten. — Hafer | 154 B., 148 &., pr. Okt. 1444-3 b., Oft.-Rov. 144 B., Nov. Dez. 144 
| loko fefter, Termine etwas höher. Gekündigt 7800 Etr. Kundigungspreis 253 | bj. Die Börfen-Kommiffto.. 
| 


N 1 
Rt. — Rüdal in befferer Haltung bei unbelebtem Geſchäft. — Spiritus Bromberg, 4 Okibr. Wind NO. Witterung: klar. Dior 
in beſchränktem Verkehr, doch aber feſt im Werthe; einzeln wurden etwas gens 6 ., Mittags 11 . — Welzen 122-—125pfd. 62—64 Thlr. 
höhere Preiſe erzielt. — Weizen loko pr 2100 Pf 66-78 Rt nach Qual., 126 —129pfd. 6669 Thlr. pr. 2125 . Bollgewit. — Roggen 120 
5 per 2000 Pfd. per dieſen Monat 714 73 bz., Okt.⸗Nov. 694 — 71 by., Rov.» —125pfd. 42 44 Thlr. pr. 2000 Pfd. Zollgewicht. — Gerſte 36-40 
| Dez. 694 —70 bz, 1871 Apeil Mai 714 —714 bz. — Roggen loko pr 2000 | Thir pro 1875 Pfd. — Erbſen 40—45 Thlr. pr. 2250 Pfd. Bollgew. 


Pfd. 40 51 bz., ſchwerer 453 50 bz., per dieſen Monat 47/4 -464—484 | — Sotritus 16 Thlr. (Bromd. Stg.) 


HR Okl.⸗Nov. do., Nov.-Dez. 48--4r3 „48% bz. Dez.⸗-Jan. 1871 493 bz., — — 
pril-Mat 494 —50—4 493 bz. — Gerſte lolo per 1750 Pfd. 34—46 At. Uebersioht 
nach Qual. Hafer loko per 1200 Pfd. 20.284 Rt. nach Qual. 205 — der in Posen ankommenden und abgehenden Posten 
2/4 bz., per dieſen Monat 254 254 Mt. bz. Okt. Nov do, Nov ⸗Dez 23 
—2 4 bz., 1871 April⸗Mal 444 4545 bz. — Erbſen per 2250 Pfd. Ankommende Posten. | Abgehende Posten. 
ö Kochwaare 54164 Rt. nach Qual., Zutterwaare 46-52 Rt. nach Qual. — | 30.55 M. fran Pers.-Post von Trzemeszno.| 6 V. 45M.frühPers.-Postn.Schwerima w- 
Leinöl! loko 114 Rt. — Rüde! loko 100 Pfd. ohne Faß 144 Rt. per die⸗ . * A - Wrsschen. 7 St 3 „ Pleschen. 
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l Berlin, 4. Oktober. Die Börfe war Anfangs ziemlich feſt, ermattete bann auf ſpekulativem Gebiet, beſonders für dranzofen, Lombarden und Kredit, ohne daß das Geſchaft an Ausdehnung gewann; nur Kredit, Italte- 
ner und Türken wurden viel gehandelt. Spirer wurde die Haltung recht feſt. Eiſendahnen und Banken waren feft aber ſtill; von deutſchen Bonds wurden Bundes anleihe und die beiden neuen bayerſſchen wurden viel gehandelt; auch 
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mehrfach etwas er. echſel wenig verändert, a efragt. 

be, a 8 heute wieder ſteigend gehandelt. — Wie die eben eingetroffene Hand.-Big. berichtet, find die Fahrten auf der Bort-Wayne-Eincinnati-Bahn am 12. September in voller Ausdehnung eröffnet worden. — 


£ Der Schluß der Börſe war ſehr ſeſt. 
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